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f Preuß e n. . 
Kammer: Verhandlungen. 
J. Kammer. 48 ſte Sitzung vom 2. Oktober. 
Präſident v. Auerswald eröffnet um 10% Uhr 
ng. 
e dec : Graf Brandenburg, v. La⸗ 
denberg, v. d. Heydt, v. Rabe, Simons, 
v. Schleinitz. 
Tages-Ordnung: Fortſetzung der Berathung des 
Artikels 11. der Verfaſſung. 
v. Bethmann⸗Hollweg: Die frühere National⸗ 
Vertretung, die Ucheberin der Verfaſſung, hat das 
Ihrige gethan, um das Bekenntniß des Chriſtenthums 
in ihrem Werke zu verwiſchen, und was daran noch 
übrig iſt, verdanken wir der verbeſſernden Hand, als 
welche die Regierung ſich geſtern bekannt hat. Der 
Mehrzahl der Gebildeten erſcheint die Religion als 
Sache des Gefühls, der ſubjektiven Auffaſſung, wäh⸗ 
rend ſie doch ein objektives Lebensgeſetz ſein ſoll; daher 
kommt es, daß dem Staat die Religioſität abgeſpro⸗ 
chen wird, daß er zu einem abſtrakten Rechtsinſtitute 
gemacht wird, anſtatt daß man ihn doch als die ob— 
jektiveſte Aeußerung des Lebens anſehen wollte. Die 
Mehrzahl der Gedildeten und Halbgebildeten, wie fie 
dem vorigen Jahrhunderte entſprungen, iſt jetzt die 
herrſchende Minorität, welche uns Geſetze in die Ver⸗ 
faſſung diktirt, die Sophismen ſelbſt in jene einfachen 
Kreiſe tragen, welche bisher nichts von ihnen wußten. 
— Der erſte Satz des Artikels 11 enthält nichts 
Neues. Der zweite Satz iſt vom Standpunkte des 
chriſtlichen Staates nicht zu billigen, aber er iſt eine 
Konzeſſion, die nicht erſt durch das vorige Jahrhundert 
abgerungen iſt, der Faſſung der Kommiſſion iſt das 
Amendement Nitzſch vorzuziehen. Der letzte Satz ſcheint 
ür die Sicherheit der Religion ausreichend. — Zum 
Schluß mahnt der Redner die Abgeordneten, mit Hin⸗ 
weifung auf Friedrich d. Gr., an ihre letzten Stunden 
zu denken. Bi 
Walter: Der Geiſt der Kritik iſt eine unerbittliche 
Macht, er rüttelt an allen äußeren Schranken, er hat 
den harten Kampf hervorgerufen, aber das Chriſten⸗ 
thum wird ſiegen, wenn es eine Wahrheit iſt, und 
deshalb iſt der Artikel 11 zu empfehlen; er aneckennt 
die zum Streite nothwendige Selbſtbeſtimmung. Jede 
Beſchränkung verwirft der Redner, denn es könnte we⸗ 
nig nützen, die Individuen äußerlich zu zwingen, ſie 
dadurch zu purificfren. Wie die unbedingte Beibehal⸗ 
tung des Attikels 11 ſich mit ſeinen beiden Amende⸗ 
ments vertrage, will der Redner ſpäter entwickeln. 
Ritter: Ich freue mich, dieſen Augenblick erlebt zu 
haben, wo der 1800 jährige Strauß über die Stellung 
der Kirche zum Staate entſchieden werden ſoll, denn 
dieſes iſt die eigentliche Frage ſeit der Entſtehung des 
Chtiſtenthums. Der Redner entwickelt nun in einem 
kirchengeſchichtlichen Excurſe, wie im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte die Obermacht zwiſchen Kirche und Staat 
ſtets geſchwankt; die neuere Zeit hat in Preußen an 
den Altlutheranern und zwei katholiſchen Biſchöfen gez 
zeigt, daß der Staat der Kirche Meiſter geworden ſei, 
wodurch er die Nation feindlich gegen ſich geſtimmt 
und nun fei zur Ausſöhnung der Actikel 11 nothwen⸗ 
dig, darum erklärt ſich der Redner unumwunden für 
Annahme des erſten Sages dieſes Artikels. — Ein 
Redner (Burmeiſter) hat ſich geſtern für das Chriſten⸗ 
thum, aber gegen die Kirche erklärt, das wäre, als 
ob man das Preußenthum ohne den preußiſchen 
Staat wolle; es ſei nun zwar nicht zu läug⸗ 
nen und daß ſich mancher Schmus an die Kirche an⸗ 
geſetzt habe, aber fie ſei nicht Urheberin deſſelben, ſon⸗ 
dern die staatlichen Einrichtungen des Mittelalters ha⸗ 
ben der Kirche den Feudalismus, die Inquiſition, die 
Hexenprozeſſe ꝛc. aufgedrungen. Seit dem Fall des 
ittelatters hat die Kirche eine andere Geſtalt ange⸗ 
nommen, die Päpfte machten keinen Gebrauch von 
Rechten, die ſie ehemals hatten. Das Amendement 
des Redners beabſichtigt die Streichung des Paſſus 
„und der Theilnahme an einer Religions-Geſellſchaft“, 
weil hierin eine Provokation auf Atheismus liegt. 
Kisker für den Kommiſſions⸗Entwurf. 
Brüggemann: Es ſind hier doktrinäre Aeußerun⸗ 
gen vorgekommen, die mich in Erſtaunen fegten; denn 
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die Auffaſſung des Chriſtenthums als eine menſchliche 
Erſcheinung, die Trennung des Chriſtenthums und der 
chriſtlichen Kirche mögen wohl Reſultate des conſequen⸗ 
ten Denkens ſein, aber eines Denkens, welches Luther 
und alle echten Chriſten weit entfernt ſind, auf das 
Gebiet des Göttlichen zu übertragen. Es iſt ſchwierig, 
die zarte Scheidelinie der Scheidung von Staat und 
Kirche zu treffen, wenn die chriſtliche Kirche in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ſich geändert hat, ſo kann ſie es auch 
heute thun, doch nicht ſo weit kann der chriſtliche 
Staat gehen, wie es der Artikel 11 nach ſeinem 
Wortlaute andeutet. Selbſt das paritätiſche Verhält⸗ 
niß des Staates zur Kirche, der verſchiedenen Kirchen 
zum Staate, hat ſeine ſehr mißlichen Seiten und um 
dieſen zu entgehen, will man jetzt den Indifferentismus 
einführen. Aber das Miniſterium hat erklärt, daß es 
weit davon entfernt ſei, dieſer Richtung Vorſchub zu 
leiſten und dies mag genügen. Die amerikaniſche Ver⸗ 
faſſung hat zwar Gewiſſensfreiheit, aber die Einrich⸗ 
tungen Amerika's ſind nicht indifferent; ja Penſylva⸗ 
nien hat hierüber ſehr pofisive Beſtimmungen; es iſt 
danach ganz ungerechtfertigt, gefährlich und gottesleug⸗ 
neriſch, wenn die Theilnahme an einer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft nicht mehr Bedingung des Lebens im Staate 
ſein ſoll. Gegen die Beibehaltung dieſer Worte hat 
ſich eine Petition mit 11,000 Unterſchriften ausge⸗ 
ſprochen. (Beifall.) 

du Vignau: für unveränderte Beibehaltung des 
Kommiſſions⸗Antrages. 


Trieſt vertheidigt das Amendement Nitzſch gegen 
Angriffe früherer Redner und empfiehlt das Amende⸗ 
ment Ritter. 

Hülsmann: des Chriſtenthum iſt zu zähe und 
konſequent, als daß Volksverſammlungen, Klubbs, 


conſtitutionelle Kammern und Philoſophen ihm etwas 


anhaben könnten; demnach muß die Verfaſſung ſich 
hüten, die Theilnahme an einer Religionsgeſellſchaft 
für entbehrlich zu erklären. 

Baron v. Itzenplitz (Berichterſtatter) [über den 
erſten Theil des Art. 11] wendet ſich zunächſt gegen 
v. Gerlachs Angriffe auf die Redaktion des Berichts. 
Alsdann lehnt er die Anſchuldigung ab, daß die Kom⸗ 
miſſion ſich durch die Ereigniffe des vorigen Jahres 
habe beſtimmen laſſen, wobei er den Zuſtand der Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften ſeit 1820 erwähnt. Die Sekten⸗ 
Bildung möchte ihren Urſprung mehr darin haben, daß 
der Staat ſich zu viel und nicht zu wenig um die 
Kirche gekümmert habe, wer es daher gut mit dieſer 
mein?, könne das Erſtere in Zukunft nicht mehr 
wünſchen. 

Man kömmt zur Abſtimmung: Das Amende⸗ 
ment v. Daniels wird verworfen, dagegen Satz 1 
des Centralausſchuſſes faſt einſtimmig an⸗ 
genommen. 

Das Amendement v. Daniels wird abgelehnt, 
desgleichen das von Nitſch („Der Genuß der bür⸗ 
gerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt vom Unter⸗ 
ſchiede des religiöſen Bekenntniſſes unabhängig.“) 
durch namentliche Abſtimmung mit 83 gegen 40 
Stimmen. 

Satz 2 des Ausſchuſſes wird bis „Bekenntniſſe“ 
angenommen; der letzte Theil des Satzes jedoch mit 
104 gegen 19 Stimmen verworfen. 

Satz 3 der Kommiſſion wird angenommen. 


Die Berathung geht jetzt auf den von der Kom: 
miſſion zu Art. 11 vorgeſchlagenen Zuſatz über, zu 
welchen Wachler, v. Daniels und v. Ammon Amen⸗ 
dements geſtellt haben. 

v. Ammon will hinter „Religionsgeſellſchaften“ 
eingeſchaltet wiſſen: „fo wie die geiftlichen Geſellſchaf⸗ 
ten.“ Dieſe werden nach dem allgemeinen Landrecht 
als Stifte, Klöſter, Orden definirt, auf ſie iſt von 
den Kammern Rückſicht genommen bei Beſtimmungen 
hinſichtlich des Erwerbes durch die todte Hand, ſie 
greifen in die Familie ein, fie entziehen der Nation 
Arbeitskräfte, zu ihnen gehören die Jeſuiten. Dieſes 
iſt für den Staat Aufforderung genug, die geistlichen 
Geſellſchaften von ſeiner Genehmigung abhängig zu 
machen. . 

v. Daniels und Wachler ziehen ihre Amende⸗ 
ments zurück. 
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Walter für den Antrag der Kommiſſion, event. 
für das Amendement v. Ammon: daß geiſtliche Ge⸗ 
ſellſchaften auch ohne Korporationsrechte gedeihen kön⸗ 
nen, beweiſen Belgien und Amerika. Wenn ſie dem 
Staate gefährlich zu werden drohen, ſo treten die 
Strafgeſetze ein; ſoll aber die Freiheit der Aſſoziation 
anerkannt werden, ſo muß auch die Freiheit Mönch 
zu werden unbeſchränkt ſein. Unſer Staat braucht 
mit einem guten Gewiſſen einige hundert Mönche 
nicht zu fürchten. 

Bornemann gegen v. Daniels und Wachler's 
Amendement. 
Abſtimmung: Der Zuſatz der Kommiſſion wird 
mit dem Amendement v. Ammon angenommen. 

Art. 11 lautet demnach: 

„Die Freiheit des veligiöfen Bekenntniſſes, die Ver⸗ 

einigung zu Religions-Geſellſchaften nach Maaßgabe 

des Art. 28 und der gemeinſamen häuslichen und 
öffentlichen Religions⸗Uebung wird anerkannt. Der 

Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte 

iſt unabhängig von dem religiöſen Bekenntniſſe. 

Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten 

darf durch die Ausübung der Religions⸗Freiheit 

kein Abbruch geſchehen. — Die Religions- Geſell⸗ 
ſchaften, ſo wie die geiſtlichen Geſellſchaften, welche 
keine Korporationsrechte haben, können dieſe Rechte 

nur durch beſondere Geſetze erlangen.“ 
Schluß der Sitzung: 3 Uhr. Nächſte Sitzung am 
3. Oktober früh 10 uhr. N 


II. Kammer. Sitzung vom 2. Oktober, 

Präſident: Graf Schwerin. Auf der Miniſter⸗ 
bank: Freiherr v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt und der Kommiſſarius des Miniſteriums 
des Innern, v. Werda. 

Der Abg. Wolf zeigt an, daß er mittelſt Reſcript 
der königl. Regierung zu Köln aufgefordert ſei, daß, 
wenn er das von ihm kommiſſariſch verwaltete Amt eines 
Landraths nicht verlieren wolle, innerhalb ſechs Tagen 
auf ſeinem Poſten erſcheinen müſſez er würde demnach 
ſein Mandat niederlegen müſſen, wenn nicht das Mi⸗ 
niſtertum anderweitige Verfügung bei der Regierung zu 
Köln trifft. Der Miniſter des Innern theilt mit, 
daß ihm erſt vor einigen Tagen eine Beſchwerde des 
Abg. Wolf zugegangen ſei und daß er Bericht von 
der Regierung zu Köln verlangt habe. 

Wahlprüfungen. 

Reviſion der Verfaſfung. Tit. I. Referent: 
Abg. Simf on. ie Reviſion der Verkündigungs⸗ 
formel wird bis zum Ende der Reviſion der ganzen 
Verfaſſung vorbehalten. 4 

Artikel ]. 

v. Janiszewski bringt im Verein mit ſämmtli⸗ 
chen polniſchen Abgeordneten folgendes Amende⸗ 
ment ein (Zuſatz zu Art. I. der Verfaſſung): „Für 
das Großherzogthum Poſen wird mit ale Verfafr 


„ 


ſungs⸗Urkunde ein organiſches Statut erlaſſen, welches 


die durch den Wiener Traktat und die königlichen Ver⸗ 
heißungen vom Jahre 1815 demſelben gewährleiſteten 
Rechte in Ausführung bringt.“ a 

v. Janiszewskj vertheidigt ſein Amendement. 
„Das Recht, das wir hier in Anſpruch nehmen, iſt 
das Recht des Seins; daß wir Polen ſind, iſt kein 
Geſchenk der Kongreſſe und Traktate, es iſt ein Ge⸗ 
ſchenk des Schöpfers. Meine Herren, Sie wollten nicht 
um den Preis der Kaiſerkrone in Deutſchland aufge⸗ 
hen und ihre altehrwürdige Geſchichte aufgeben, und 
doch verlangen Sie es von uns. Alle Mächte hul⸗ 
digten der Theilung Polens, aber nicht der Vernich⸗ 
tung der polniſchen Nationalität. Mit welchem Rechte 
kann die Regierung den Radikalen gegenübertreten und 
das Legitimitätsprinzip verfechten, nachdem fie uns ge⸗ 
genüber ſo radikal geweſen iſt? Sind wir auch unter 
das Zepter Sr. Majeſtät gekommen, ſo ſind wir doch 
immer Polen geblieben. Sie wiſſen, daß England nur 
ſeine Zuſtimmung gegeben hat unter der Bedingung 
der Erhaltung der Nationalität.“ Er erinnert an den 
Aufruf des hochſeligen Königs vom 3. Mai 1815. 
Man ſchafft die Unordnung und will, daß wir 1 
die Ordnung halten. — Der Druck erzeugt den Ge⸗ 
gendruck. Die Maske einer räthſelhaften Politik müſſe 
fallen. — Können wir an der Ordnung daſſelbe In⸗ 


tereſſe haben wie Sie? Unſer Intereffe an Ihrer Ord⸗ 
nung wäre der Selbſtmord. Wir ſtehen dieſer Ord⸗ 
nung gegenüber als Ihr böſes Gewiſſen. Was wir 
verlangen, iſt, was ſeit 1815 in Preußen zu Recht 
ſteht, was in feiner Gefegfammlung ſteht. Geben 
Sie uns unſer Recht, ſo werden wir Vorkämpfer für 

Recht und Ordnung ſein. Gedenken Sie der Worte 
eines andern Redners, bauen Sie das Verfaſſungs⸗ 
gebäude mit Gottesfurcht und kitten Sie mit dem 
Mörtel der Gerechtigkeit. 

Miniſter v. Manteuffel: Die Regierung habe 
die Frage ſorgfältig erwogen und würde demnächſt ihre 
Vorlagen einbringen. Handelte es ſich hier nicht um 
ein Prinzip, das auch für die Vorlagen maßgebend 
ſei, ſo würde er für Verſchiebung der Debatte ſein. 
Er halte es für einen Vortheil der conſtitutionellen 
Regierung, daß ſie dem Lande gegenüber ſich über 
Prinzipien ausſprechen könne. — Man könne wohl 
einige Dankbarkeit beanſpruchen, wenn man auf das 
Großherzogthum von 1815 und auf daſſelbe vor drei 
Jahren hinwieſe, — er aber wolle ſich lediglich an den 
Rechtspunkt halten. Die Wiener Verträge würden 
bald als das größte Unrecht, bald als das Fundament 
des Rechts polniſcher Seits angeſehen. Er wolle ſich 
wie immer in politiſchen Fragen an Verträge halten. 
Der Entwurf der deutſchen Reichsverfaſſung wahre die 
Rechte der Nationalität, ein Mehreres könne nicht 
gewährt werden. In dem Vertrage zwiſchen Preußen 
und Rußland vom 3. Mai 1815 ſei von einer Perſonal⸗ 
Union keine Rede. Der Zuruf des hochſel. Königs enthalte 
keine Verſicherung einer beſondern ſtaats rechtlichen Exi⸗ 
ſtenz. Dieſe könne und werde Preußen nicht gewäh⸗ 
ren, auch die Rechte Dritter kämen hierbei in Betracht. 
— Endlich hätten die Polen ſelbſt dadurch, daß ſie an 
allen Wahlen für die geſammte Monarchie Theil ge⸗ 
nommen hätten, ſelbſt anerkannt, daß ihnen eine be⸗ 
ſondere ſtaatsrechtliche Stellung nicht zuſtehe. (Bravo.) 

Graf Dyhrn: Ich fordere, daß die Regelung der 
Verhältniſſe des Theils des Großherzogthums, welcher 
nicht zum deutſchen Bunde gehört, einem beſonderen 
Geſetze vorbehalten bleibe. — Er will die Entſcheidung 
aufgeſchoben wiſſen, bis der deutſche Bundesſtaat ſich 
völlig konſtituirt hat. Ein wirklich nicht deutſcher 
Theil Preußens dürfe nicht in den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat hineingezogen werden, eben ſo wenig aber könne 
für dieſen Theil die preußiſche Verfaſſung, welche von 
der Verfaſſung des Bundesſtaates abhängig ſei, gelten. 
— Es habe ihn gefreut, daß im vorigen Jahre Preu⸗ 
ßen ſein deutſches Gewiſſen von einem Unrecht gegen 
Poſen befreit habe. — Der § 1 der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung ſtimme nicht überein mit dem § 2 der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung. Eben ſo wie Preußen 300,000 
Nichtdeutſche in den deutſchen Bund brächte, ſo könnte 
prinzipiell auch Oeſterreich 20 Millionen Fremde in 
den Bund bringen und dagegen habe man ſich doch 
ausgeſprochen. 5 

Miniſter des Innern: Die Bundesverfaſſung 
iſt ein Entwurf, die Verfaſſung für Preußen eine be⸗ 
ſtehende, die zur Reviſion vorliegt. — Man möge nicht 
vergeſſen, daß nach einem ruhmvollen Kampfe die Pro⸗ 
vinz Poſen erobert worden ſei. 

v. Pokrzywnicki für das Amendement der Polen. 
Eventuell will er die Entſcheidung der Frage erſt bei 
Berathung der miniſteriellen Vorlagen. Es ſeien ſchon 
ſo oft und willkürlich Demarkationslinien für das 
Großherzogthum gezogen worden, daß er gar nicht 
wiſſe, welche Demarkationslinie man jetzt meine. Er 
ſtützt die Vertheidigung des Amendements auf die 
Wiener Verträge und ſpricht von der ſchlechten Ver⸗ 
waltung des Großherzogthums. 

Miniſter v. Mantueffel: Auch dem Miniſterium 
liegt die Provinz Poſen am Herzen; wir hoffen die 
Intereſſen der Provinz am beſten zu wahren, wenn 
wir das ſtaatsrechtliche Verhältniß der Provinz Poſen 
möglichſt klar machen. Die Demarkationslinie ſei die 
von der Centralgewalt gezogene. 

Geßler ſpricht im Sinne der Deutſchen im Groß⸗ 
herzogthum. Er nimmt Akt davon, daß der Herr 
Miniſter verheißen habe, Vorlagen zu machen, durch 
welche die Verhältniſſe der Provinz geregelt würden. 
Er glaube, daß dieſelben von der deutſchen Bevölkerung 
heiß erſehnt würden, da gerade dieſe unter den jetzigen 
Verhältniſſen am meiſten gefährdet ſei. — Das Amen: 
dement Janiczewski ſei eine Wiederholung des Amen⸗ 
dements Phillips, welches in der preußiſchen National⸗ 
Verſammlung mit einer Stimme Majorität angenom⸗ 
men worden. 

Stablewsei für das Amendement der Polen. 
Citirt die Worte Caſtlereaghs über das vergebliche Be⸗ 
mühen, die Eigenthümlichkeiten der polniſchen Nation 
zu unterdrücken. Vergeſſen Sie nicht, meine Herren, 
daß die Polen von dem konſtitutionellen Preußen bes 
rechtigt find zu erwarten, daß es die Verpflichtungen 
erfüllen werde, die das abſolute Preußen nicht erfüllt 
hat. — Auch er verſucht die Rechte des Großherzog⸗ 
thums aus den Wiener Verträgen zu erweiſen. — 
Die Wiener Verträge find ungerecht, es iſt die Kom: 
petenz des Stärkeren, aber wir müſſen auf dieſelben 
zurückgehen, weil ſie humaner ſind und den Intereſſen 
der Völker mehr gerecht werden als Sie, wenn Sie 
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der Anſicht des Miniſters beitreten. — Er hofft von 
der Pietät der Verſammlung, daß ſie die Worte des 
Königs, welcher der Gerechte genannt wird, „Auch 
Ihr babt ein Vaterland“ einlöſen werde. — Als Sla⸗ 
ven haben wir eine Zukunft, als Deutſche nie. 
(Bravo.) 

Miniſter v. Manteuffel mag über die Tendenzen 
des vorigen Redners nicht urtheilen, aber ſie möchten 
ſchwerlich für eine preußiſche Verfaſſung taugen. Das 
aber wiſſe er, daß die Vertreter des preußiſchen Volks 
ſich durch eine Drohung nicht würden beſtimmen laſ⸗ 
ſen. (Rauſchender Beifall.) 

Hirſch: Die Polen ſeien eine untergegangene Na⸗ 
tion. Das Miniſterium habe eine zu große Milde 
gegen die Polen bewieſen. Sitten und Sprache 
ſeien nie angefochten worden. Das Unglück der 
Provinz ſtamme von den Emigranten (von 1830) her; 
die Emigranten hätten den Aufſtand von 1846 ge⸗ 
macht, das Gros der Bevölkerung habe an der Em⸗ 
pörung keinen Theil genommen. Die katholiſche 
Geiſtlichkeit habe Beichte und Abſolution zur Unter⸗ 
ſtützung der Empörung benützt. (Zur Ordnung! — 
Der Präſident vollzieht den Ordnungsruf.) Der Ge⸗ 
nius Deutſchland gebiete es nach Oſten hin für Er⸗ 
weiterung des deutſchen Elements zu ſorgen. Kein 
einziges Dorf dürfe von dem Großherzogthum getrennt 
werden. 

Liſiecki verwahrt ſich und ſeine Freunde dagegen, 
daß ſie ſich zu Drohungen hinreißen ließen; er wendet 
ſich gegen die Behauptung des vorigen Redners, daß 
das polniſche Volk untergegangen ſei. 

v. Manteuffel legt ein Schreiben des Fürſten 
Hardenberg und die Antwort des Fürſten Staatskanzler 
an Lord Caſtlereagh vor. 

Der Schluß der Debatte wird beliebt. 

Perſönliche Bemerkungen von Graf Dyhrn (wegen 
des von ihm gebrauchten Ausdrucks „böſes Gewiſſen“) 
er habe das böſe Gewiſſen der Geſchichte gemeint. 

Janiszewski verwahrt die katholiſche Geiſtlichkeit 
gegen die ihr zu Theil gewordenen Beſchuldigungen. 

Simſon als Referent: Die letzten Worte des Ein⸗ 
gangs machten vollkommen deutlich, daß geographiſche 
und politiſche Grenzen Preußens zuſammenfallen ſoll⸗ 
ten, das Gegentheil ſei nach § 1 des Entwurfs der 
deutſchen Reichsverfaſſung eine Unmöglichkeit. Der 
Ausſchuß habe ſich jedes Urtheils enthalten, weil er 
geglaubt die Regierungsvorlage abwarten zu müſſen. 
Zuſätze könnten auch ſpäter noch zu Art. 1 gemacht 
werden. * ' 

Das Amendement Janiszewski wird ver 


worfen. 
Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. (Schluß 4½ Uhr.) 


Berlin, 2. Oktober. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem General- Arzt des 7ten 
Armee⸗Corps, Dr. Klatten, den rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; den Majors im Ge⸗ 
neralſtabe von Oetzel und von Got ſch, fo wie dem 
Rittmeiſter Grafen zu Münſter⸗Meinhövel, ag⸗ 
gredirt dem Regiment Garde du Corps, den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit Schwertern; desglei⸗ 
chen dem Regiments⸗Arzts Dr. Löffler vom 12ten 
Infanterie⸗Regiment den rothen Adler-Drten vierter 
Klaſſe zu verleihen; den bisherigen Superintendentur⸗ 
Verweſer Pfarrer Brohm in Gardelegen zum Su⸗ 
perintendenten der Diözeſe Gardelegen, Pfarrer Lade⸗ 
mann in Uhrsleben zum Superintendenten der Diö⸗ 
zeſe Bornſtedt, Pfarrer Langer in Zörbig zum Su⸗ 
perintendenten der Diözeſe Brehna, Pfarrer Jahr in 
Naumburg zum Superintendenten der Diözeſe Naum⸗ 
burg, Pfarrer Jacob in, Gatterſtedt zum Superin⸗ 
tendenten der Diözeſe Querfurt, Pfarrer Quehl in 
Hornburg zum Supekintendenten der Diözeſe Velt⸗ 


heim zu ernennen. 
Cirkular⸗ Verfügung 
an ſämmtliche Comtoire und Kommanditen 
der preußiſchen Bank. ; 

Durch die mit der Einführung der sllgemeinen deutſchen 
Wechſel⸗Ordunng eingetretene Wechſelfähigkeit eines Jeden, 
der ſich in Verträgen verpflichten kann, iſt dem Verkehr eine 
weſentliche Erleichterung gewährt, indem es jetzt in vielen 
Fälen den Kaufleuten und Gewerbetreibenden vortheilhaft 
fein wird, unter einander den Betrag der verwertheten 
Waaren, ſeien es Rohprodukte oder Fabrikate, durch Accep⸗ 
tation von Wechſeln, in einigen Monaten zahlbar, zu be⸗ 
richtigen. Den Verkehr in dergleichen durch Kauf und Ver⸗ 
kauf entſtandenen und alſo auf ſolidem Grunde beruhenden 
Papieren — wenn dieſelben ſonſt die vorgeſchriebenen Er⸗ 
forderniſſe enthalten — durch Diskontjrung oder Ankauf 
möglichſt zu befördern, hat die Bank um ſo mehr Veran⸗ 
laſſung, als dadurch der raſche umſchlag des Kapitals der 
Kaufleute, Fabrikanten u. ſ. w. befördert, eine Wiederbele⸗ 
bung des ſo ſehr geſunkenen Wechſelgeſchäfts der Privat⸗ 
Banquiers vermittelt wird und der Bank durch den Wie: 
dereingang der diskontirten oder angekauften Wechſel wie⸗ 
derum die Mittel zufließen, ihrer Beſtimmung, den Handel 
und die Gewerbe zu unterſtützen, weiter genügen zu können. 
— So wenig es die Abſicht ſein kann, dem Entſtehen von 
Wechſeln, die nur zur Beſchaffung von Betriebs⸗Kapitalien 
gemacht werden, irgend einen Vorſchub zu leiſten, eben ſo 
ſehr iſt es die Aufgabe der Bank, den Verkehr mit jenen 
auf ſoliden Handelsgeſchäften beruhenden Wechſeln zu erleich⸗ 
tern. — Zu dem Ende iſt bereits durch die Verfügung vom 
20. Februar d. J. die Gleichſtellung des Dis konto's für 
Wechſel auf alle ſolche Orte, wo ſich Bankſtellen befinden, 
mit dem Diskonto für Platzwechſel von mir genehmigt und 


dem Handels⸗ und Gewerbsſtande dadur 
bee worden, die im Verkehr ihm ee 
: 1 

Berlin, Aachen, Breslau, Bromberg, Kö 

Koblenz, Reh, Danzig, Düfeldorf, Giberfeiß, Elbing 

Erfurt, Frankfurt a. d. O., Königsberg, Liegnitz, Mag⸗ 

deburg, Memel, Minden, Münſter, Oppeln, Poſen, 

Stettin, Stolpe, Stralſund, Thorn, Tilfit und Trier, 
ſofern dieſelben die erforderliche Sicherheit darbieten, entwe⸗ 
der zu dem jetzt beſtehenden Diskontoſatz von 4 Prozent 
pro anno ohne weiteren Abzug an diejenigen Bank⸗Anſtal⸗ 
ten, welche zum Wechſelankauf ermächtigt ſind, zu verkau⸗ 
fen oder auch die Wechſel im eigenen Geſchäft zu Remeſſen 
an ihre Kundſchaft nach jenen Bankplätzen zu verwenden. 
— Eine weitere Erleichterung des Geldverkehrs iſt ſeitens 
der Bank gewährt, indem der Provpiſionsſatz für Zahlungs: 
anweiſungen der Bank⸗Anſtalten unter einander auf ein Zehn⸗ 
tel Prozent ermäßigt und dadurch dem Handels: und Ges 
werbeſtande es möglich gemacht iſt, mit wenigen Koſten 
durch jene Anweiſungen nach den oben bezeichneten Bank⸗ 
plätzen hin jede beliebige Zahlung zu leiſten. — Die Dis⸗ 
kontirung und der Ankauf von Wechſeln ſowohl, als die 
Ertheilung von Zahlungs-Anweiſungen ſeitens der Bank 
ſind beſonders geeignet, den Geldumlauf des Landes zu er⸗ 
leichtern und die Kreditmittel deſſelben in ungefährlicher 
Weiſe zu vermehren. Deshalb empfehle ich, dieſe Geſchäfte 
nach Möglichkeit zu fördern, dabei aber auch eine beſondere 
Aufmerkſamkeit auf den Urſprung der Wechſel zu richten, 
damit die von der Bank zur Beförderung des foliden Ver⸗ 
kehrs gewährten Erleichterungen nicht zu bedenklichen Wech⸗ 
ſeloperationen, insbeſondere nicht zur Beſchaffung dauernden 
Betriebskapitals gemißbraucht werden. 

Berlin, den 27. September 1849. 
Der Chef der preußiſchen Bank. 
(gez.) Hanſemann. 

Ihre königliche Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg-Schwerin und Höchſt⸗ 
deren Tochter die Herzogin Louiſe, Hoheit, find 
nach Schwerin zurückgereiſt. 

Angekommen: Der Hof-⸗Jägermeiſter von Pa⸗ 
chelbl⸗Gehag, aus Neu-Vorpommern. 

A. Z. C. Berlin, 2. Oktober. [Tages bericht.) 
Wenn wir einem nicht unbegründet erſcheinenden Gerücht 
vertrauen dürfen, ſo läge es in der . der Re⸗ 
gierung, den deutſchen Reichstag zum 15. Dezember 
einzuberufen. Dieſe Abſicht wird wahrſcheinlich vom 
Miniſter des Auswärtigen am Freitag in der zweiten 
Kammer erklärt werden, falls nicht eine noch vorher 
ſtattfindende Sitzung des Verwaltungsraths anders 
disponirt. Letztere Sitzung würde bereits ſtattgefunden 
haben, wenn nicht die Vertreter Sachſens und Han⸗ 
novers eingewandt hätten, ohne Inſtruktion zu ſein. 
Auf dieſe Aeußerung ift ihnen eine neue Friſt bewilligt 
worden, welche mit der mehrerwähnten Hinausſchiebung 
der Beantwortung der v. Beckerath'ſchen Erklärung 
zuſammenhängt und zugleich Veranlaſſung zu den be⸗ 
reits erwähnten weiteren Unterhandlungen mit den Ka⸗ 
binetten von Dresden und Hannover gegeben hat. 
Es ſtimmen dieſe Notizen mit unſeren früheren Mit⸗ 
theilungen überein und laufen ſämmtlich darauf hin⸗ 
aus, daß am Freitag der Ungewißheit endlich ein Ende 
gemacht werden wird. — Zum 15. Oktober, dem Ge⸗ 
burtstag des Königs, werden bereits Anſtalten getrof⸗ 
fen, das Staatsoberhaupt Seitens beider Kammern, 
der ſtädtiſchen Behörden ꝛc. in feierlicher Audienz zu 
begrüßen. Die königliche Entſchließung iſt zwar noch 
nicht bekannt, doch vermuthet man, daß dieſe Huldi⸗ 
gungen, welche dem konſtitutionellen Uſus weſentlich 
entſprechend erſcheinen, nicht von der Hand gewieſen 
werden. — Die Armendirektion der Stadt Berlin hat 
wiederum eine große Erbſchaft gemacht. Die hieſige 
Präſidentin v. Scheve, eine durch ihre übertriebene 
Sparſamkeit wie ihre große Wohlthätigkcit gleich be⸗ 
kannte Dame iſt ſoeben mit Tode abgegangen und hat 
die Armendirektion zur Univerſalerbin ihres Vermögens 
eingeſetzt. Daſſelbe beſteht aus etwa 370,000 Rien. 
hypothekariſchen und Staatspapieren, aus einem ſchul⸗ 
denfreien Haufe in der Friedrichsſtraße und 90,000 
Rien. Fideikommißgeldern. Dieſer Nachlaß iſt indeß 
teſtamentariſch mit Legaten, theils Kapitalzahlungen, 
theils Jahresrenten, belaſtet. Die Jahresrenten find 
28 Perſonen legirt und abſorbiren 6400 Rt. Das 
Haus in der Friedrichsſtraße if auf ewige Zeiten zu 
einer Stiftung für zehn adelige oder bürgerliche Mäd⸗ 
chen über 30 Jahre beſtimmt, welche darin bis zu ih⸗ 
rem Tode oder ihrer Verheirathung, Wohnung und 
eine Monatsſumme von 7 Rtlrn. erhalten. Nach * 
Tode der gegenwärtig eingeſetzten Stiftsdame hat 
hier die Armendirektion die Ernennung. Eine veſon⸗ 
dere Stelle nimmt im Teſtament ein Prozeß ein, den 
die Erblaſſerin mit dem Hauptmann v. Reuß über 
eine Summe von 70,000 Relrn. führte, die letzterer 
ihr geliehen haben will, während die Erblafferin nichts 
davon zu wiſſen behauptete. Dieſer ſehr eigenthüm⸗ 
liche Prozeß hat die Oeffentlichkeit ſchon früher einmal 
beſchäftigt. Die Erblaſſerin läßt NG über das ſitt⸗ 
liche Fundament dieſes Wee ee in ihrem Teſta⸗ 
ment in den allerſtärkſten Ausdracken vernehmen, hat 
indeß für den Fall, daß der Prozeß verloren gehen 
ſollte, eine beſondere Vertheilung des Ausfalls auf 
Erben und Legatoren angeordnet. — Auf dem rheini⸗ 
ſchen Reviſtons⸗ und Caſſationshofe wurde heute der 
Hochverratheprozeß wider den Abgeordneten zur Frank⸗ 
furter Rationalverfammlung, Notars Bern bach aus 
Köln verhandelt. Dieſer Prozeß iſt von hoher prin⸗ 
zipteller Wichtigkeit, da es ſich in demſelben um die 


ie preußiſchen Abgeordneten, welche 
Ane RR re Frankfurter Verſammlung in Stutt⸗ 
gart getagt haben, ſich durch den Schluß vom 6. Juni 
d. J. des Hochverraths gegen ihre Heimaths regierung 
ſchuldig gemacht haben. Die Rathskammer zu Köln 
hat bekanntlich dieſe Frage bejaht; die Anklagekammer 
zu Köln hat dieſelbe aber verneint und gegen dieſes 
freiſprechende Erkenntniß hat das öffentliche Miniſte⸗ 
rium Caſſation eingelegt. Der Generalprokurator Jä⸗ 
nichen trat für das öffentliche Miniſterium in der heu⸗ 
tigen Verhandlung auf, welche ein ſehr gewähltes und 
zahlreiches Publikum herbeigezogen hatte. Der Ge 
richtshof unter dem Vorſitz des geh. Oberjuſtizraths 
Graun hat bei der Wichtigkeit der Sache feinen OP: 
ſchluß auf heute über 8 Tage ausgeſetzt. Unter den 
7 Richtern befand ſich auch der hieſige Abgeordnete 
zur Berliner Nationalverſammlung, geheimer Reviftons- 
Rath Eſſer. — In dem großen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Waiſenhauſe und ſeinen beiden Filialen werden jetzt 
nahe an 2000 Waiſenkinder verpflegt, eine Anzahl, de⸗ 
ren Höhe weſentlich als Folge der in den letzten Mo⸗ 
naten hier ſtattgefundenen geſteigerten Mortalität an⸗ 
geſehen werden muß. — Von geſtern bis heute Mit⸗ 
tag ſind 12 neue Cholera⸗Erkrankungen gemeldet, dar⸗ 
unter 8 Todesfälle. Vom Beſtande find todt gemel⸗ 
det 12. Summa 20 Todesfälle. 

A. Z. C. [Die Kommiſſion für die Ber: 
faſſungs-Reviſion in der zweiten Kammer! 
hat ſoeben ihren Bericht über Titel IX., ſo wie über 
die allgemeinen und die Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen erſtattet. Der neunte Titel der Verfaſ⸗ 
ſung handelt von den Gemeinde-, Kreis-, Be: 
zirks⸗ und Provinzial⸗Verbänden. Vor nähe⸗ 
rer Berathung dieſes Titels wurde die Frage aufge⸗ 
worfen, ob es überhaupt nothwendig erſcheine, in die 
Verfaſſungsurkunde über die Organiſation dieſer Ver⸗ 
bände leitende Grundſätze aufzunehmen, während es 
ſehr ſchwierig ſei, letztere auf wenige allgemeine für 
alle Verhältniſſe paſſende Sätze zurückzuführen. Die 
Kommiſſion war indeß einſtimmig der Anſicht, daß 
dieſe Vorſchriften, wie ſie nun einmal in der bereits 
gültigen Verfaſſung daſtänden, nicht mehr fortbleiben 
könnten und wandte ſich deshalb ſofort zu der Bera⸗ 
thung der einzelnen Beſtimmangen. Die hierbei ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen geben im Kleinen ein Bild 
von den Kämpfen, welche wir bei der Berathung der 
Gemeinde- ꝛc. Ordnung in den Kammern zu erwarten 
haben dürften. Wie unter den Abgeordneten überhaupt, 
ſo ſtellten ſich auch ſchon hier im kleinen Kreiſe die 
ertremften Anſichten einander gegenüber und eine Reihe 
von Anträgen mußten durch eben ſo viel Abſtimmungen 
beſeitigt werden. Namentlich tauchten auch die beiden 
Fragen auf, welche faſt ſchon alle Fraktionen in ihren 
Parteiverſammlungen lebhaft beſchaftigt haben: ob es 
wohlgethan fei, durch eine unbedingte, die künftige 
Geſetzgebung feſſelnde Vorſchrift feſtzuſtellen: 1) daß 
in allen Gemeinden ohne Ausnahme die Vorſteher 
durch freie Wahl der Gemeinden zu beſtellen und 
2) daß überall, mit Ausnahme der großen Städte von 
mehr als 30,000 Einwohnern, den Gemeinden die 
Ortspolizei zu überlaſſen fei? Man vereinigte ſich end⸗ 
lich dahin, in letzterer Beziehung folgende Beſtimmung 
in den Titel IX. aufzunehmen: „Den Gemeinden 
insbeſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer 
Gemeinde⸗ Angelegenheiten zu. Die Bedingungen des 
Ueberganges der Orts-Polizeiverwaltung an die Ge⸗ 
meinden, wie den Umfang der erſteren wird das Ge⸗ 
ſetz beſtimmen.“ Die dieſem Geſetz bereits vorgrei⸗ 
fenden Beſtimmungen des Tit. IX. wurden dann ge⸗ 
ſtrichen. In erſterer Beziehung glaubte man das 
Prinzip der Wahl der Gemeindevorſteher durch die 
Gemeinden in der Verfaſſung garantiren zu müſſen 
und lehnte alle gegen den Text der Verfaſſungsurkunde 
gerichteten Anträge, wenn auch nur mit kleiner Ma⸗ 
jorität ab. Von dieſen prinzipiellen Momenten abge⸗ 
ſehen, hat überhaupt Tit. IX. keine Abänderung erlit⸗ 
ten. — Unter den allgemeinen Beſtimmungen 
war es beſonders der Artikel 105 über die Mini⸗ 
ſterial⸗Geſesgebung, der die allerheftigſten Kämpfe her⸗ 
vorrief, Es wurden im Schooß der Kommiſſion fünf 
verſchiedene Vorſchläge zu feiner Abänderung gemacht 
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mern die Ausfuhr von Kriegsmaterial, bei drohender 
Hungersnoth die von Cerealien plötzlich verboten wer⸗ 
den müſſen. Auch der Art. 106 über die For⸗ 
men, unter welchen die Abänderung der Ver⸗ 
faſſung erfolgen kann, provozirte die heftigſten De⸗ 
batten, in Folge deren fünf verſchiedene Faſſungen vor⸗ 
gelegt wurden. Endlich wurde mit 17 gegen 2 Stim⸗ 
men beſchloſſen, daß zur Verfaſſungsänderung minde⸗ 
ſtens zwei Drittel der Mitglieder jeder Kammer anwe⸗ 
ſend fein und zwei Drittel der Anweſenden den Bes 
ſchluß gefaßt haben müßten, dergeſtalt, daß, wenn die⸗ 
ſer Beſchluß nicht zu Stande kommen und in Folge 
deſſen die Kammer aufgelöſt werden ſollte, in den 
neuen Kammern die gewöhnliche abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit genüge. Die Majorität ſtützte ſich dabei auf 
die Erwägung, daß die Aenderung der Verfaſſung, 
wenn deshalb ein beſonderer Appell an das Land er— 
gangen ſei, mit einfacher Stimmenmehrheit beſchloſſen 
werden könne, weil dann kein Grund zu der Beſorgniß 
vorliege, die Verfaſſung könne übereilt geändert werden, 
gegen welche Beſorgniß in allen andern Fällen die 
erhöhte Majorität einen Schutz gewähren ſolle. Bei 
Art. 107 wurde mit 10 gegen 9 Stimmen der aus⸗ 
drückliche Zuſatz beſchloſſen: „Eine Vereidung des 
Heeres auf die Verfaſſung findet nicht 
ſtatt,“ nachdem die Kommiſſion mit 19 gegen 2 
Stimmen ſich gegen eine Vereidung erklärt hatte. 

C. B. Der hieſige Kaſſationshof hat jetzt 
auch über die Verbindlichkeit der Reichsver⸗ 
faſſung entſchieden. Ein rheiniſches Gericht hatte 
nach dem code penal auf Brandmarkung erkannt. 
Der Vertheidiger berief ſich auf die deutſche Verfaſ⸗ 
fung, welche dieſe Strafe aufgehoben habe. Der Ge⸗ 
richtshof erklärte, die Verfaſſung habe keinerlei bin⸗ 
dende Kraft. 

Die dritte Sitzung des Kongreſſes de, 
deutſchen Buchdrucker wurde heute durch den an⸗ 
weſenden Polizei⸗Beamten aufgelöſt. Die Veranlaſſung 
hierzu war die Abſicht der Verſammlung, den Entwurf 
des Bundesſtatuts proviſoriſch im Ganzen anzunehmen. 
Im 9 2 dieſes Statuts iſt von einer zu bildenden in⸗ 
nigen Verbrüderung der Buchdrucker und Schriftſetzer 

itigem, 
D Noth, die Rede. Der anweſende 
Polizei⸗Beamte- wollte hierin dle Aufforderung zu einer 
ungeſetzlichen Handlung (angeblich Entzweiung der Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer) erkennen. Die Anweſen⸗ 
den trennten ſich ohne Weiteres. (C. Z.) 

C. C. Berlin, im Septbr. ([Aus und über 
Hamburg.] Es zirkulirt hier ein merkwürdiges, ftatt 
Handſchrift gedrucktes Memoir: „Ein Wort aus und 
über Hamburg.“ Es iſt darin verſucht worden, die 
Ereigniſſe vom 13. Auguſt, den Angriff auf das preu⸗ 
ßiſche Militair, aus der ganzen gegenwärtigen innern 
politiſchen Lage Hamburg's gleichſam als nothwendig 
zu erklären. „Es war nicht ein fogenannter Preußen⸗ 
haß, eine Malice gegen das preußiſche Militär die Ur⸗ 
ſache fo ſcandalöſer Auftritte; die Erbitterung galt dem 
vermeintlichen Mittel, wodurch der Senat die Ein⸗ 
führung der neuen Verfaſſung hindern wollte.“ Je⸗ 
denfalls iſt das Memoir über die bewegenden Urſachen 
in Hamburg gut unterrichtet, da es die innern Zer⸗ 
würfniſſe, die gegenſeitigen Häkeleien, die bis jetzt be⸗ 
ſtehenden Konflikte der Intereſſen, die Finanzlage des 
Freiſtaats, und die Stellung des Staats zu den For⸗ 
derungen der Gegenwart mit einer ins Detail gehen⸗ 
den Sachkenntniß beſchreibt, welche nur durch eine 
langjährige Beobachtung der öffentlichen Zuſtände in 
Hamburg und des anſcheinend tiefen Riſſes, welcher 
durch die dortige Einwohnerſchaft geht, gewonnen ſein 
kann. Das Memoir legt die klaffenden Wunden, an 
denen Hamburg leidet, offen dar; allein es begnügt 
ſich damit nicht, ſondern es tritt auch eben ſo offen 
mit den Vorſchlägen zu ihrer Heilung hervor. Wir 
ſind bei der Lektüre des Memoirs durch die daraus 
gezogenen Reſultate Üüberraſcht worden, und können 
nicht umhin, Einiges aus demſelben mitzutheilen, weil 
wir der Meinung ſind, daß nichts ſo geeignet ſein 
möchte, die wahren Verhältniſſe Hamburgs erkennen und 
über ſeine Zukunft ein richtiges Urtheil gewinnen zu 
laſſen. — Das Memoir geht davon aus, daß die Be⸗ 


und die endlich angenommene Faſſung ſiegte nur mit wegungen des Jahres 1848 ſich in den kleinern 


11 gegen 10 


Stimmen. Sie lautet: „Nur in dem deutſchen Staaten hauptſächlich auf eine Regelung der 


Falle, wenn die Aufrechthaltung der öffentlichen Sicher: | Finanzen und auf eine Kontrole ihrer Verwaltung con⸗ 
heit oder die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Noth⸗ centrirt haben. Nur dei Preußen habe ſich der Geift 
ſtandes es dringend erfordert, können, in ſofern die der Armee und die Finanzverwaltung als ſo vortreff⸗ 


Kammern nicht verſammelt ſind, unter Verantwort⸗ 
lichkeit des geſammten Staateminiſterit, Verordnungen, 
die den Beſtimmungen der Verfaſſung nicht zuwider: 
laufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſelben 
nd aber den Kammern bei ihrem nächſten Zuſammen⸗ 
tritt ſofort vorzulegen.“ Die Majorität ging dabei 
von der Anſicht aus, daß zwar das zweite Alinea des 
Art. 105 in feiner jetzigen Faſſung zu ſtreichen fei, 


daß dagegen eine Beſtimmung unentbehrlich ſei, welche Staaten zum 


daß dieſe beiden Elemente allein hinrei⸗ 
chen möchten, Preußens Beruf zur Hegemonie in 
Deutſchland außer Zweifel zu ſtellen. „In den klei⸗ 
nen Staaten dagegen hatten die oft mangelnde, oft 
ſchlechte, meiſtens unzuverläſſige Armee, die zerrütteten 
Finanzen ſowohl einen mangelnden Schutz des Eigen⸗ 
thums als die Vorausſicht des Ruins zur nothwendi⸗ 
gen Folge. Beides trieb die Bevölkerungen kieiner 
Bewußtſein der Nothwendigkeit eines 


lich bewährt, 


für Fälle einer dringenden Gefahr die Regierung er- Anſchluſſes an einen größeren Staat. Dazu kam die 


mächtige, 


unter Verantwortlichkeit des geſammten Zunahme der Bevölkerung ohne den gleichzeitigen Zu⸗ 


Staatsminiſteriums Verordnungen mit Geſetzeskraft wachs der Erwerbsquellen, und die Koſtſpieligkeit der 


zu erlaſſen. 
Im Falle des Krieges bei nicht verſammelten Kam⸗ 


Solche Fälle ſeien ſehr wohl denkbar. 


Regierung. Nirgends hat ſich das ſo unzweideutig 
herausgeſtellt, als in Hamburg.“ Es wird dann der 


ſolidariſchem Schutze ges 


Abnahme der Staats⸗Einkünfte und der ungewöhnli⸗ 
chen Steigerung der Ausgaben gedacht. Neue Aufla⸗ 
gen und Anleihen waren unumgänglich. Das Mittel 
Geld zu erlangen, welches in der Aufnahme neuer 
Bürger liegt, wurde großartig ausgebeutet: „der Haupt⸗ 
ſchaden lag jedoch in der Finanz- Verwaltung ſelbſt. 
Dieſelbe beſteht aus Kaufleuten, die von Bürgern ge⸗ 
wählt ſind. Allein ein Kaufmann, und wäre er der 
geſcheidteſte, iſt nicht als ſolcher ſchon ein Staats⸗ 
Finanzier: unſer Staatshaushalt war deshalb auch 
beim redlichſten Willen der Verwalter vollkommen rath⸗ 
los. Das Hauptübel, nämlich die zu theure Regie⸗ 
rung, welche dadurch bedingt wird, daß Hamburg bei 
ſieben Quadratmeilen und 180,000 Einwohnern als 
ſelbſtſtändiger ſouverainer Staat exiſtirt, bleibt beſtehen 
und kann von der Finanz⸗Verwaltung allein nicht ger 
hoben werden. — So war, fährt die Denkſchrift fort, 
der Zuſtand Hamburgs bis zum Jahre 1848. Der 
Senat hatte ſelbſt unter den Grundeigenthümern eine 
ſtarke Oppoſition durch ſein Feſthalten an den Präro⸗ 
gativen nach Innen und der Exkluſivität nach Außen 
und durch das Zurückweiſen jeder, auch der billigſten, 
Reform hervorgerufen. Die Märzbewegung trat ein 
und mit ihr die Straßentumulte. Die letzteren wur⸗ 
den indeß von der Bürgergarde raſch und energiſch 
unterdrückt, während das Verlangen nach zeitgemäßen 
Reformen heftiger wurde. Schon am 13. März 
ſchritt man zur Wahl einer Kommiſſion aus Mitglie⸗ 
dern des Senats und der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft, 
mit der Aufgabe, zu prüfen, welche Theilnahme den 
Nicht Erbgeſeſſenen an der öffentlichen Verwaltung 
eingeräumt werden könnte. Schon hierbei war es 
ein politiſcher Fehler, daß zur Kommiſſion ſelbſt 
kein Mitglied aus dieſen Nicht-Erbgeſeſſenen zuge⸗ 
laſſen wurde, während Viele darunter an Reich⸗ 
thum und Anſehn den Erbgeſeſſenen nicht nachſtanden. 
Die dadurch erzeugte Mißſtimmung wurde dadurch ver⸗ 
mehrt, daß der Senat aus ſich die zwei Mttglieder 
dazu kommittirte, von denen bekannt war, daß ſie am 
heftigſten jeder Erweiterung der alten Prärogative ent⸗ 
gegen waren. So war es erklärlich, daß die Kom⸗ 
miſſion mit ihren Berathungen nicht zu Ende kam, 
während inzwiſchen die Klubbs der Leitung der öffent⸗ 
lichen Stimmung ſich bemächtigt hatten. Jetzt wurden 
auch ſyſtematiſch, wie überall, alle ſtabile Elemente des 
Staats unterwühlt. Muthloſigkeit, Ohnmacht und ein 
Schwanken der Regierung thaten das Ihrige, um den 
Staat zu verderben. Auch die Bürgergarde wurde 
durch die Demokratie demoraliſirt. Ohne offenen 
Kampf war dem Uebel nicht mehr zu ſteuern; der 
Kampf hätte indeß wahrſcheinlich eine Einmiſchung von 
Außen herbeigeführt, die die Regierung Urſache hatte 
zu fürchten und ezu verhüten, weil daran ſich die Bes 
ſorgniß knüpfte, fie werde an ihren eigenen Präroga⸗ 
tiven dabei einbüßen. Endlich wurde die durch den 
Ausbruch des däniſch-deutſchen Krieges von Neuem 
vermehrte Aufregung benutzt, um einen demokratiſchen 
Handſtreich auszuführen, der zum Skandale der ganz 
zen Bevölkerung durch wenige Klubbhelden, unter⸗ 
ſtützt von 80 bis 100 Straßenjungen glücklich 
ausgeführt wurde, indem man den Fe plötzlich 
zwang, in die Zuſammenberufung einer aus Urwah⸗ 
len hervorgehenden konſtituirenden Verſammlung zu 
willigen. — Die Wahlen wurden ausgeſchrieben, und 
fielen ſo aus, wie es von einer gänzlich unterwühlten 
politiſch völlig ungebildeten Menge nicht anders zu er⸗ 
warten war. Die Regierungspartei ergriff jetzt die 
Furcht, es könne wirklich eine Verfaſſung zu Stande 
kommen und eingeführt werden, von der ſie für ihre 
Prärogative Alles zu beſorgen hatte. Der Senat ent⸗ 
ſchloß ſich alſo zu einem Kampfe um ſeine Exiſtenz 
und die ſeiner Rechte; und während äußerlich die größte 
Nachgiebigkeit gegen den Willen der Konſtituante ſimu⸗ 
lirt wurde, entſtand indirekt ein Syſtem der Be⸗ 
hinderungen. Die Bevölkerung indeß, ſchon miß⸗ 
trauiſch gegen die Maßnahmen des Senats, begriff 
leicht den Faden, der ſich durch das Gewebe der Se: 
natshandlungen hindurchzog und hütete nun mit um 
ſo größerer Eiferſucht die Rechte der Konſtituante, die 
ihrerſeits, ohne den Boden des Geſetzes zu verlaſſen, 
und Dank den demokratiſchen Elementen, welche in ihr 
ſteckten, eine Verfaſſung ſchuf, welche, wie man denken 
kann, auf dem breiten Boden der Volksſouveränetät 
erbaut war. Jeden Vernünftigdenkenden mußte die nun 
bevorſtehende Umwälzung alles Beſtehenden mit Be⸗ 
ſorgniß erfüllen; aber auch für den Senat war die 
Aufhebung der Lebenslänglichkeit und die ganze Um: 
formung der Regierung das Signal zu einer neuen 
Thätigkeit. Aber wohin die Blicke richten? Wenn 
Preußen angerufen intervenirte, ſo verlor der Senat 
wahrſcheinlich auch einen Theil ſeiner Macht, und doch 
galt es, dieſe Macht zu konſerviren. Man verfiel des⸗ 
halb darauf, blos mit Preußen zu drohen. Gerüchte 
durchliefen die Zeitungen, preußiſche Truppen würden 
einrücken, um die Einführung der Verfaſſung zu ver⸗ 
hindern; die konſervative Preſſe arbeitete gegen die 
konſtituirende Verſammlung in einer wirklich ſchamlo⸗ 
ſen Art. Als endlich der Senat ſelbſt mit einer Schrift 
hervortrat, welche eine Aenderung des Verfaſſungsent⸗ 
wurfs verlangte, welche doch rechtlich unmöglich erſchien, 


erhielt ſelbſt die antidemokratiſche, liberale Partei die 


führen beabſichtige. Als ſo endlich ſpät Abends am 
18. Auguſt ohne die ſonſt üblichen Empfangsarten die 


näherten, wurde Alles geglaubt, und die radikale Par⸗ 
tei konnte ein Attentat wagen, welches in ſeinem 
urſprunge verkehrt, in feinen Aeußerungen 
ſchmachvoll und für Hamburg entehrend, nur 
die Wirkung jener Hetzereien und der Furcht war, die 
alten unmöglich gewordenen Zuſtände würden nun wie⸗ 
der eingeführt werden. Dies waren die Begebenheiten 
bis zum 13. Auguſt. — „Kurz die Zuſtände,“ reſu⸗ 
mirt die Denkſchrift, „ſind heute folgendergeſtalt: die 
Regierung iſt ohne Macht, die beſtehenden Ders 
hältniſſe aufrecht zu erhalten, und ohne den ernſten 
Willen, Reformen, welche natürlich auch in ihre 
Prärogative eingreifen müſſen, einzuführen. Sie wird 
das Prinzip ihrer Politik bewahren, den status quo 
aufrecht zu erhalten, oder mit welchen Mitteln es 
ſei, wieder zu gewinnen. Keine ihrer Verſiche⸗ 
rungen kann deshalb Glauben finden, keine ihrer 
Handlungen wird aufrichtig ſein. Die Verwaltung, 
größtentheils aus Kaufleuten ohne Fachkarriere und 
ohne politiſchen Takt, wie er Geſchäftsleute größerer 
Staaten vortheilhaft auszeichnet, unbekannt mit ih⸗ 
ten Funktionen, iſt obenein in die Hände von Uns 
terbeamten gefallen, die nach Gutdünken ſchalten und 
walzen. Die Finanzen find in deſolateſter Lage und 
der Staat geht thatſächlich die Straße des Banke⸗ 
rutts. So lange aber die ganze Staatsregierung in 
ihrer Koftfpteligkeit und Unfähigkeit nicht 
angegriffen wird, können ſich die Finanzen nie er⸗ 
holen; das Militär giebt keine Garantie mehr für 
die Sicherheit des Staats; kurz der Zuſtand iſt au⸗ 
genblicklich verzweifelt. Ob eine Veränderung dieſer 


Verhältniſſe auf friedlichem Wege oder im 
Wege des Aufruhrs eintreten ſoll, 
hängt allein davon ab, ob Preußen 


ſich zu entſcheidenden Schritten ent⸗ 
ſchließt. — Der Anſchluß an den Entwurf der drei 
Königreiche, ſagt das Memoire, iſt ſchon der Anfang 
zum Heil. Möge der Verfolg der Maßregeln das 
Ende der nothwendigen Umgeſtaltung bringen. Dieſe 
Umgeſtaltung, wodurch nach der Meinung aller un⸗ 
parteiiſchen und vorurtheilsfreien Bürgern ein Staats⸗ 
bankerutt und der vorläufige Ruin der Stadt allein 
abzuwenden, faßt das Memoire in folgenden Sätzen 
zuſammen: 

1) Aufhebung der politiſchen Selbſtſtändigkeit de 
facto, mit möglichſt ausgedehnter Beibehaltung 
der jetzigen Handelszuſtände, namentlich der di⸗ 
rekt. auf den Handel bezüglichen Inſtitutionen. 
Einführung als ſelbſtſtändige Handelsſtadt 
des deutſchen Reichs, alſo unter preußi⸗ 
ſcher Vorſtandſchaft. 

Aufgebung des zu koſtſpieligen Staatshaushaltes 

und Reduzirung auf eine Kommunalverwaltung 

unter der Oberleitung einer Reichskommiſ⸗ 

ſion, welche alſo von der preußiſchen Krone 
beſtellt iſt, Einverleibung ſämmtlicher Staatsein⸗ 
richtungen (Poſtweſen und dergl.) in preußiſche 
beſtehende Inſtitute. 

Regelung der Finanzen und Finanzverhältniſſe 

durch einen wirklichen Finanzmann. 

Ueberwachung der Ordnung nach preußiſchem 

Fuß und beſtehenden preußiſchen Geſetzenoreſp. 

Anordnungen des Reichsvorſtandes. 
Auflöſung der Bürgergarde, Einverleibung des 

Militärs in die preußiſche Armee, reſp. Reichs⸗ 

armee. Herſtellung einer Landwehr und feſter, 

nicht aus Eingebornen beſtehenden Garniſon von 

23000 Mann, reſp. von preußiſchen Reichs⸗ 

truppen. 

Mit dieſer Neugeſtaltung kann Hamburg ſeine 
Schulden behalten, denn es wird bald im 
Stande ſein, aus ſeinen herrlichen Hilfsquellen ſie 
zu bezahlen und die Steuern zu erleichtern. 
Es bleibt nun noch, ſagt das Memoire zum Schluß, 
eine Frage übrig, die nämlich, wie die Anbah⸗ 
nung dieſer genannten Einrichtungen ermöglicht wer⸗ 
den ſoll. Das Auskunftsmittel hat Ham⸗ 
burg durch ſeinen Anſchluß an den drei Kö⸗ 
esu ef gegeben. So nothwendig und 
unleugbar ſein mag, daß Hamburg — um es einmal 
deutſch herauszuſagen — preußiſch werde, ſo voll⸗ 

kommen und geradeswegs unmöglich erſcheint es, daß 
die Republie ohne Weiteres in eine preußiſche 

Provinzialſtadt ſich umgeſtalte. Dieſe Unmöglich⸗ 

keit iſt notoriſch und bedarf keines beſonderen Be⸗ 

weiſes. Aber ſenes Gebot der Nothwendigkeit findet 
ſeine vollſtändige und befriedigende Erfüllung in der 

Poſition, welche ſowohl das Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
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niß der drei Königreiche, als namentlich der Entwurf ben und einer 


einer Reichsverfaſſung der preußiſchen Krone zu⸗ 
weiſt. Selbſt wenn Hamburg dem preußiſchen Staate 
förmlich einverleibt würde, müßte zum Beſten des letz⸗ 
tern das Verhältniß Hamburgs immer ein ſinguläres 
bleiben. Es hieße dem Selbfigefühl des hamburgi⸗ 
ſchen Volkes Gewalt anthun, wenn daſſelbe ſeine Ver. 


* 
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treter in preußiſche Kammern deputiren ſollte; auf 
Ueberzeugung, daß der Senat einen Schlag auszu⸗ dem Reichstage, welchen der Reichsvorſtand Preußen 
ausſchreibt und eröffnet, wird Hamburg dagegen ſich 
mit Stolz repräſentirt wiſſen und die hamburgiſchen 
preußiſchen Truppen aus Schleswig ſich der Stadt Abgeordneten, namentlich im Staatenhauſe, werden 


angewieſen ſein, der Regierung des Reichsvorſtandes 
in der Regel Unterſtützung zu gewähren. Wahrlich, 
wenn nicht allgemeinere nationale Bedürfniſſe gleich⸗ 
zeitig in dem zu gründenden Bundesſtaat befriedigt 
werden ſollten, er ſchien förmlich dazu geſchaffen, 
das Räthſel zu löſen, daß Hamburg preußifch wer⸗ 
den müſſe, ohne dem preußiſchen Staate einverleibt 
zu werden. Der Anſchluß Hamburgs an das 
Bündniß vom 26. Mai gewährt aber auch die Ret⸗ 
tung aus den anderen Wirren, welche für den ganzen 
Nordweſten Gefahren von Hamburg aus heraufführen 
müſſen. Der Konflikt des Senats mit der Konſti⸗ 
tuante iſt gemeint. Mögen die Gebrechen der von 
der letztern aufgeſtellten Verfaſſung noch ſo groß ſein, 
die Beſeitigung dieſer Gebrechen auf dem Wege der 
Willkür brächte ungleich bedenklichere Uebelſtände herz 
vor. Ebenſo, ergriffe Preußen die Partei des Se⸗ 
nats, ohne der Gegenpartei Gehör zu geben, fo wür⸗ 
den die Uebelſtände nur noch größer werden. Preu⸗ 
ßen darf ſich mit keiner der beiden extremen Par⸗ 
teien identifiziren. Preußen wäre nothwendigerweiſe 
zum Schiedsrichter zwiſchen dem Senat und der 
Konſtituante berufen, gewiß zu einem höchſt un⸗ 
dankbaren, ungemein ſchwierigen Geſchäfte, — wenn 
nicht glücklicherweiſe die Staatsakte vom 26. Mai 
das proviſoriſche Schiedsgericht eingeſetzt hätte, 
vor deſſen Forum der Streit des Senats und der Konſti⸗ 
tuante über die Verfaſſung ganz unzweifelhaft ge⸗ 
hört. — Die Anrufung des Schiedsgerichts zu Er⸗ 
furt hat aber unumgänglich zur Folge, daß die Ver⸗ 
hältniſſe Hamburgs unparteiiſcher und ſachverſtändiger 
Prüfung unterzogen werden. Preußen, welchem der 
Vertrag vom 26. Mai die Exekutive in die Hand ge⸗ 
geben hat, wird dann nicht umhin können, einen Be⸗ 
vollmächtigten, der Staatsmann wie Finanzier iſt, nach 
Hamburg zu entſenden. — Rückhaltslos, wie dieſes 
Promemoria ſich durchweg über ſo manche Schäden 
der Republik ausgeſprochen hat, ſoll auch der Schluß⸗ 
ſatz ſein. Höher als der Zweck einer Schlichtung mo⸗ 
mentaner Wirren ſtünde das erforderlich werdende 
Mittel, eine preußiſche Kapazität, wenn nur auch 
einſtweilen in vorübergehender Weiſe, an die Spitze 
der Geſchäfte geſtellt zu fehen. — Dieſer Admi⸗ 
niſtrator, der aus Preußen kommen ſoll, iſt für 
Hamburg der Meſſias. ’ - 
Hamburg, Anfang September 1849. 


Aus Frankfurt a. M. erfahren wir, daß ſeit 
dem 23. September leider täglich Kämpfe zwiſchen 
baieriſchen und preußiſchen Soldaten ſtattgefun⸗ 
den haben. Alle ausgedehnten Vorkehrungsmaßregeln 
ſind erfolglos geblieben, weil das zuchtloſe bakeri⸗ 
ſche Bataillon keinem Befehl mehr gehorcht und 
am 29ſten ſogar die eigene Kaſernenwache ent⸗ 
waffnet hat. Am ſelben Tage wurde von baicri! 
ſchen Soldaten mehrfach auf preußiſche Solda⸗ 
ten geſchoſſen, ein Bürger wurde davon zufällig ver⸗ 
wundet, Durch Hiebwaffen wurden 5 preußiſche 
Soldaten, unter ihnen einer ſehr ſchwer, ver⸗ 
wundet. Alle Bemühungen, das baieriſche Ba⸗ 
taillon aus Frankfurt zu entfernen, ſind an hö⸗ 
herem Widerſtande geſcheitert. Leider find die baierf⸗ 
ſchen Truppen von oben und unten völlig unterwühlt. 
Es ſcheint, daß man gehofft hat, die preußiſchen 
Truppen durch dieſe Kämpfe zum Zurückweiſen 
aus Frankfurt a. M. zu bewegen; man proteſtirt 
ſogar ſchon direkt gegen das Verbleiben der nicht ka⸗ 
ſernirten Bataillons. — Preußen wird dieſen Vor⸗ 
gängen gegenüber, welche ein ſchmähliches Licht auf 
gewiſſe Beſtrebungen werfen, hoffentlich eine entſchie⸗ 
dene kräftige Stellung einnehmen. — Am erſten 
Oktober hat der öſterreichiſche General Schirnding 
das Kommando der Reichstruppen in Frankfurt über⸗ 
nommen. Auch hierin mag eine Demonſtration 
gegen die preußiſche Poſition in Sronefärt 
geſucht werden. 8 a BC 

Brandenburg, 1. Oktober. [Die Feier des 
Jubelfeſtes] des vor neunhundert Jahren geſtifteten 
Bisthums Brandenburg und die Wiedereröffnung der 
ſeit vorigem Jahre dem Gottesdienſte entzogen gewe⸗ 
ſenen und jetzt neu wiederhergeſtellten Domkirche war 
die freudige Veranlaſſung zu dem Feſtſchmucke, in wel⸗ 
chen ſich heute von frühem Morgen an die alte ehr⸗ 
würdige Hauptſtadt der Mark gekleidet hatte. Von 
dem Eiſenbahnhofe bis zur Höhe des Domes waren 
alle Straßen mit Laubgewinden, dem reichen Blumen⸗ 
flor des Herbſtes, unzählichen Fahnen in den preußi⸗ 
ſchen, baieriſchen, brandenburgiſchen und deutſchen Far⸗ 
Anzahl reich verzierter Ehrenpforten ge⸗ 
ſchmückt, welche dem erwarteten Königspaare in treu⸗ 


herzigen Worten ein freudiges „Willkommen!“ zuriefen. 


Die Bevölkerung der Stadt und der Umgegend wogte 
durch die Straßen, die Schützengilde, die Gewerke mit 
ihren Emblemen nahmen zu deiden Seiten der Haupt⸗ 
ſtraße zunächſt der erſten größeren Ehrenpforte ihren 


r 


atz ein und die Behörden der Stadt und i 
Kaen harrten daſelbſt der Ankunft Auer pee 
— Se. Majeſtät der König trafen nach 10 Uhr auf 
dem Bahnhofe ein, ließen zunächſt auf dem Parade⸗ 
plage die Truppen der Garniſon die Revue pafficen 
und verfügten ſich dann, mit Ihrer Majeftäe der Kö⸗ 
nigin vereint, von den ſtädtiſchen Behörden und der 
Geiſtlichkeit an der Haupt⸗Ehrenpforte feierlich empfan⸗ 
gen, unter dem Jubel der Menge und dem Geläute 
der Glocken durch die feſtlich geſchmückten Straßen 
nach dem Dome, wo Allerhöchſtdieſelben nach 12 Uhr 
anlangten. Von dem Domkapitel, an deſſen Spitze 
ſich der Domdechant Herr v. Erxleben befand, und 
der zahlreich verſammelten Geiſtlichkeit der Stadt und 
Provinz empfangen und geleitet, betraten Ihre Maje⸗ 
ſtäten durch das Hauptportal die in freundlicher, wür⸗ 
diger Einfachheit wiederhergeſtellten Räume des ehr⸗ 
würdigen Gotteshauſes und nahmen zunächſt dem hohen 
Chor die für Allerhöchſtdieſelben und Ihr Gefolge be⸗ 
reit gehaltenen Plätze ein. — Ihre königl. Hoheiten 
die Prinzen Karl und Adalbert folgten Ihren Ma⸗ 
jeftäten unmittelbar. — Der Miniſter⸗Präſident Graf 
von Brandenburg und der Miniſter des Innern, 
Frhr. v. Manteuffel, ſowie der Oberbefehlshaber 
der Truppen in den Marken, General der Kavalerie 
v. Wrangel, Excellenzen, der Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, v. Pato w, und eine Menge höhe⸗ 
rer Beamten vom Civil und Militär hatten ſich gleich⸗ 
falls dem Zuge angeſchloſſen und nahmen an der Feier⸗ 
lichkelt Theil. — Dieſelbe begann mit dem hundertſten 
Pfalmen: „Jauchzet dem Herrn alle Welt! u. ſ. w.,“ 
ausgeführt von dem Berliner Domchor, welcher zu 
dieſer Feier herüber beſchieden war. Das darauf fol⸗ 
gende Dankgebet wegen Wiedereröffnung der Dom⸗ 
kirche wurde vom Biſchof Neander geſprochen; die⸗ 
ſem folgten eine von dem Muſikchor des Brandenbur⸗ 
ger Doms ausgeführte Cantate, der Geſing der Ge⸗ 
meinde: „Sei Lob und Ehr dem böhften Gut u. f. w.“ 
die Liturgie und ein zwelter Geſang: „O heil ger Geiſt, 
kehr bei uns ein u. fr w.“ — Die Predigt wurde 
vom Ober ⸗Domprediger Schröder und das Jubel⸗ 
Dankgebet, nach der üblichen Liturgie, von dem Ober⸗ 
Hofprediger und Domherrn Ehrenberg gehalten. 
Ein Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Gemeinde: 
„Herr, Gott dich loben wir u. ſ. w.,“ ausgeführt 
unter dem Geläute der Gleden aller Stadtkirchen und 
des Domes, und der Segen beſchloſſen die erhabene, 
würdige Jubelfeier. — Nachdem Ihre Majeſtäten hier⸗ 
ben Sade m Gefolge und den geladenen Gäften 
der Stadt und des Domkapitels in dem Saale der 
Ritterakademie das Diner eingenommen hatten, ver⸗ 
ließen Allerhöchſtdieſelben unter gleichem Jubel des ver⸗ 
fammelten Volkes nach 5 Uhr die Stadt, welcher die⸗ 
ſes Feſt für lange Zeiten ein Tag freudiger Errinne⸗ 
rung bleiben wird. — Auch für die Geſchichte und 
1 85 ſoll er nicht ohne ein würdiges Gedächtniß 
vor bergehen. ir machen in dieſer Beziehung ſo⸗ 
gleich hier auf die gehaltvolle, im Auftrage des Dom⸗ 
kapitels verfaßte Einladungsſchrift des Herrn Ober⸗ 
Dompredigers und Profeſſors Ur. Schröder: „Zur 
Geſchichte des Bisthums Brandenburg“ 
(42 Seiten 4, bei J. J. Wieſike in Brandenburg) 
aufmerkſam. Sie gehert zu den intereſſanteſten Mo: 
nographien dieſer Art, indem ſie über die Stiftung des 
Bisthums zu Brandenburg durch Kaiſer Otto I., den 
Großen, am 1. Oktbr. 949, welche die heutige Jubel⸗ 
feier veranlaßte, das Alter und die Schickſale der 
biſchöflichen Stifts⸗ und Domkirche, das Bisthum zu 
Brandenburg, das Domkapitel zu Burg Brandenburg, 
den biſchöflichen Stuhl und das Domkapitel während 
und nach der Reformation, die neue Organiſation des 
Domkapitels und endlich die Domkirche mit ihren hiſto⸗ 
riſchen Denkmälern, mit eben fo viel Gründlichkeit als 
prägnanter Kürze Alles zuſammenfaßt, was dem Freunde 
geſchichtlicher Studien und alterthämlicher Forſchung 
zu wiſſen willkommen iſt. Die Stiftungsurkunde vom 
1. Oktbr. 949, welche nach dem noch in dem Stifts⸗ 
Archive vorhandenen Originale in dem Anhange in 
Urtext und Ueberſetzung mitgetheilt wird, gehört an ſich 
ſchon zu den merkwürdigſten und inzereſſanteſten Do: 
kumenten der vaterländiſchen Geſchichte. — Fremd 
und Freunden vaterländiſcher Geſchichte dürfte ei 
zweite bei dieſer Gelegenheit erſchienene 
„Wegweiſer durch Brandenburg und feine A 
Mit einer Anſicht des Doms und einem 
Stadt.“ (8 Bogen. 12. Bei A. Mi 
denburg.) auch in Zukunft bei dem Beſuche der alten 
Hauptſtadt unſerer Maak ſehr wiukommene Dienſte 
leiſten. „ Staats⸗Anz.) 

Poſen, 30. September Snfubordination.) 
Geſtern Abend zwiſchen . Uhr ereignete ſich 
hier in der Friederichsſttahe . ſehr bedauerlicher Vor⸗ 
fall. Zwei Soldaten yom 9 eibregiment erlaubten 
ſich gegen eine von 4171050 ann und einem andern 
Givitiften begleitete Ehefrau grobe Ungedührlichteiten. 
Der Ehemann. vetweiſt ihnen dies in harten Aus⸗ 
drücken, worauf; die Soldaten auf ihn losſchlagen und 
| Pr (Fortſetzung in der Beilage) 

— Mit zwei Beilagen. 
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‚ser?! } Fortſetzung.) 

ihn nöthigen, ſich durch einen Kaufladen zu flüchten. 
Während der Kaufmann auf das Gröbſte inſultirt 
wird, weil er den Giviliften habe entwiſchen laſſen, 
kommt ein Offizier vom 5. Infanterie⸗Regiment des 
Weges, fordert die Soldaten auf, die nächtliche Ruhe 
nicht zu ſtören und ſich in ihre Quartiere zu verfügen. 
Sie gehorchen nicht. Er ſagt: „Ich bin Offizier und 
werde Euch arretiren laſſen.“ Er fordert hierauf einen 
neben ihm ſtehenden Hautboiſten auf, den einen Exce⸗ 
denten zu arretiren. Dieſer antwortet, er werde nicht 
Folge leiſten, denn der Hautboiſt ſei nicht vorſchrifts⸗ 
mäßig gekleidet, er habe kein Seitengewehr. Der Of⸗ 
ſiſier giebt ſich durch feine uniform deutlich als ſol⸗ 
chen zu erkennen und ſagt: „Dann werde ich ihn auf 
die Hauptwache bringen.“ Jenet weigert ſich und ta⸗ 
delt laut und öffentlich die Anrede des Offiziers in der 
dritten Perſon; er ſei kein Er, ſondern er müſſe Sie 
genannt werden. Da nun auch auf die nochmalige 
Aufforderung wiederum der Gehorfam verweigert wird, 
bedroht der Offizier mit ſeiner Waffe den Excedenten, 
Gehorſam verlangend. Dieſer wird indeß nicht nur 
hartnäckig verweigert, ſondern auch thätlicher Wider⸗ 
ſtand entgegengeſebzt, worauf der Offizier ſich genöthigt 
ſieht, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen. Von 
einem Hiebe verletzt, ſtürzt der Soldat zu Boden. 
Sein Begleiter verläßt ihn nicht, fordert ihn vielmehr 
auf, mit ihm heimzukehren; er ſpringt indeß auf, dringt 
mit einem Steine bewaffnet auf den Offizier ein und 
verſetzt ihm elnen ſtarken Schlag, daß er ebenfalls zu 
Boden ſtürzt. Durch hinzukommende andere Offiziere 
werden beide Soldaten verhaftet, und die Verwundeten 
in das Lazareth gebracht. Die Verletzung des So: 
daten ſtellt ſich als ungefährlich heraus, während ber 

Offizier ſchwer darnieder liegt. (Pof. 3.) 
Deut ſchlan d 
Frankfurt, 29. Septbr. [Harnier.] Man ver: 
kündigte heute Mittag die Rückkehr des nach Berlin 
vom Senate entſandten Schöff Dr. Harnier. Vor⸗ 
läufigem Vernehmen nach ſoll jedoch der Zweck ſeiner 
Sendung inſoweit unerreicht geblieben ſein, als man 
ſich zu Berlin eben nicht bemüßigt geſehen, die Be⸗ 
dingungen zu genehmigen, woran derſelbe den Beitritt 
Frankfurts zum Dreikönigsbündniſſe zu knüpfen den 
Auftrag, hatte, was jedoch, den Senat ausgenommen, 

Niemand befremdet hat. ef.) 
Frankfurt, 30. September. [Kampf zwiſchen 
den preußiſchen, öſterreichiſchen und baie ri⸗ 
ſchen Soldaten.] Ich habe bis jegt nur wenig 
von den Raufhändeln berichtet, welche unſere bunt 
gemiſchte Garniſon ſeit einiger Zeit in Athem erhal⸗ 
ten, weil dergleichen Raufereien ſelbſt unter den ver⸗ 
ſchiedenen Waffen der Truppen deſſelben Staates etz 
was ganz Gewöhnliches ſind. Namentlich ſeit geſtern 
Abend aber haben dieſelben einen fo gemeingefährli⸗ 
chen und erbitterten Charakter angenommen, daß wir, 
wenn nicht die allerſtrengſten Maßregeln ergriffen wer⸗ 
den, oder nicht vielleicht ein Wechſel in den betreffen⸗ 
den Truppenkorps eintritt, den ernſteſten Ereigniſſen 
entgegen gehen können. Die baieriſchen Jäger und 
die Soldaten des preußiſchen 30. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, ſchon von Mannheim her, als der badiſche 
Feldzug beendet war, einander verfeindet, haben geſtern 
mit Einbruch des Abends ſich auf offener Straße ein 
förmliches Treffen geliefert. Die Mainbrücke, 
welche Frankfurt von Sachſenhauſen trennt, 
wo das baieriſche Bataillon kaſernirt iſt, wurde 
von den Preußen mit blanker Waffe genom⸗ 
men, verloren und wieder gewonnen, und den 
ſtarken, von allen Seiten herbeteilenden Pa: 
tronillen gelang es erſt nach längerer Zeit, die 
erbitterten Kämpfer zu trennen, Es find eine 
Menge ſehr erheblicher Verwundungen vorgekommen, 
namentlich iſt einem baieriſchen Oberjäger das Schul⸗ 
terblatt volſtändig zerſchmettert; ein in der Nähe de⸗ 
findlicher Bürger iſt ſogar durch einen Schuß, von 
dem man bis jetzt nur weiß, daß ein baieriſcher Sol: 
dat ihn abgefeuert, ſchwer im Schenkel verletzt. Zahl⸗ 
reiche gemiſchte öſterteichiſche u d preußſſche Patroull⸗ 
len zogen fortwährend durch die Straßen, die Küraſ⸗ 
fiere hatten ihre Pferde geſattelt, und kurz nach 7 
Uhr ſtellte ſich eine ganze Kompagnie vom 30. In⸗ 
fanterie⸗Regiment am dieſſeitigen Ende der Brücke 
auf, ohne jedoch die Paſſage zu ſperren. Am andern 
Ende hatte eine ſtarke Adtheilung Baiern Poſto ger 
faßt, bei welcher ich den Kommandeur des Bataillons 
in alen bemerkte. Das Ganze hatte fo vollſtändig 
bei beben Sele feindlicher e 
der Brück eiten ſogar Vorpoſten dis auf die Mitte 
vorgeſchoben waren. Die 


hörte man von den Straßen den gemeffenen Tritt 
der Patrouillen heraufſchallen. She EI Sonntag, 
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N Ruhe wurde, mittlerrolle Baierns zu höhnen; ſchon ſpotten fie der 
Dank den ergriffenen Vorſichtsmaßregeln, den ganzen Pläne, die unſere Regierung zu hegen borgiebe; 
Abend nicht weiter geſtört, aber noch um Mitternacht ſchon iſt ihnen eine deutſche Volksvertretung, ſchon 


| 
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befürchtete man eine Wiederholung jener Scenen, feindlichen Abſichten gegen Preußen in Schri 
denn die gegenfeitige Erbitterung iſt fo groß, daß der That aus, denn die Deren der 1 
geringſte Anlaß fie zu hellen Flammen anfachen Truppen in Vorarlberg und die Aufftellung eines 
könnte, gegen welche alle Anſtrengungen der Offiziere neuen Obſervationskorpßs in Böhmen, auf was 
nichts vermögen würden, und nach den Aeußerungen, deuten fie? Außer allem Zweifel läßt uns aber 
welche ich gehört, darf ich ſogar annehmen, daß die die in der gut unterrichteten Augs⸗ 
Offizi 1 ? de 9 g 8 
ffiziere die Erbitterung der Mannſchaft theilen. Die burger Abendzeitung enthaltene W. T. Kor⸗ 
Kommandantur hat indeß vorzubeugen geſucht. Die reſpondenz, in der die merkwürdige Stelle 
Baiern haben Befehl, nicht nach Frankfurt, die Preu⸗ enthalten iſt, das von allen Seiten hart 
Ben und Oeſterreicher haben Befehl, nicht nach Sach- | bedrängte Oeſterreich ſei entſchloſſen, feine 
ſenhauſen zu gehen; nur die Frankfurter, deren Fried- Vorſchläge in Deutſchland mit den Waffen 
ferttgkeit der betreffende Tagesbefehl ausdrücklich an- in der Hand Bahn zu brechen, wenn dieſel⸗ 
erkennt (etwas voreilig, wie mir ſcheint, weil das den noch ferner unberückſichtigt bleiben ſoll⸗ 
frankfurter Bataillon an dem Tage der Schlägerei te n. Und an dieſen Staat hat ſich Baiern angeſchloſ⸗ 
den Wachtdienſt verſah) dürfen zur Belohnung ftei | fen; dieſer Staat iſt es, mit deſſen Politik die Politik 
paſſiren. Seit 1 Uhr Nachmittag gehen abermals Baierns ſich ſo innig verſchmolzen hat. — Die Ab⸗ 
ſtarke gemiſchte Patrouillen durch die Straßen; am fahrt des feierlichen Eröffnungszuges bis Hof, 
dieſſeitigen Brückenende ſteht ein ſtarkes Detachement hat heute Morgens 6 Uhr ſtattgefunden. Sämmt⸗ 
Oeſterreicher, jenſeits eine baierifhe Wache; auf dem liche Minifter und Collegialräthe, die Mitglieder der 
Paradeplatze iſt ein noch ſtärkeres gemiſchtes preußiſch⸗“Reichskammer und die Kammer der Abgeordne⸗ 
öſterreichiſches Piket als Reſerve aufgeſtellt; eines der ten. Der Magiſtrat und mehrere Beamte wohnten 
preußiſchen Bataillone hat außerdem heute den Wacht⸗ der Fahrt bis Nürnberg bei und werden von dort 
dienſt, und das Füſilierbataillon marſchirt fo eben, Abends 10 Uhr wieder zurückkehren.“) König 
5 Uh, Nachmittags, auf dem Paradeplatze auf, voll⸗ Ludwig, Königin Thereſe und die Großher⸗ 
ſtändig bewaffnet und mit Sack und Pack; und wird zogin von Heſſen ſind geſtern Nacht von Berch⸗ 
in der nahe gelegenen Bahnhofskaſerne aufgeſtellt; tesgaden hier angekommen. — der außerordentliche 
zum Ueberfluß endlich hat es ſtark zu regnen degon⸗ Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Wiener 
nen, und fo dürfen wir hoffen, daß der Abend ruhig Hofe, Graf von Lurburg, hat um Enthebung von 
vorübergeht. — Heute Morgen haben wir wieder eis dieſem Poſten und Verſetzung in den Ruheſtand nach⸗ 
nige Landwehr⸗Bataillone auf dem Rückmarſch in die geſucht. — Der bisherige Geſchäftsträger am ruſſi⸗ 
Heimath hier durchpaſſiren ſehen, das 2. und das ſchen Hofe, Graf von Quadt-Wickradt⸗Is ny, 
Füſilier⸗Bataillon des 27. Landwehr⸗Regiments. Auch | ift von dieſem Poſten zurückberufen worden. Sein 
fie werden heute in Friedberg Raſttag halten. Mor. Nachfolger iſt noch nicht bekannt. 
gen kommt das 31. Landwehr⸗Regiment. Stuttgart, 28. Septbr. [(Abſchlägige Ant⸗ 
N. S. So eben marſchiren 2 Kompagnien des wort.] Endlich hat unſere Regierung ihre Antwort 
Füſilier⸗Bataillons abermals auf dem Paradeplatze | auf die Aufforderung Preußens zur Erklärung über 
auf, eine dritte zieht die Zeil hinüber. den Beitritt zum Berliner Entwurf gegeben, und zwar, 
(Deutſche Reform.) wie nach den Geſinnungen des Königs und Römers 
A München, 30. Sept. [Die deutſche Politik.] nicht anders zu erwarten ſtand, — eine veneinende, 
— Vermiſchte Nachrichten.] Wir haben ſchon] verbrämt natürlich mit den üblichen Phraſen von Hoff⸗ 
von dem Eindruck geſprochen, welchen die von der nung auf Vereinigung des ganzen Deutſchlands u. ſ. w. 
Regierung den Kammern vorgelegten diplomatiſchen] Möge aber nur die preuß. Regierung, von den 
Aktenſtücke in Betreff der deutſchen Verfaſſungsfrage Kammern unterſtützt, kräftig vorgehen und einen 
auf das Volk machen. Dieſer höchſt ungünſtige Ein⸗ | ernften, feſten Willen beftätigen durch baldige Zu⸗ 
druck ſteigert ſich durch die Beſprechungen in den kon⸗ ſammenberufung des Reichstages; der Klang 
. e n au Nürn⸗ dieſes Wortes fhon wird auf die Geiſter wirken, wie 
W ‚ie e Augsburger allg. | der Klang der Trompete auch die Roſſe mit fortreißt 
Zeitung, die ſonſt immer die jeweilige Staatsregierung | welche — den kriegerischen Reihen 3 — 
in Schutz nahm, greifen das Miniſterium mit ſcharfen (Deutſche Z.) 
Waffen an, und haben ihm bereits tödtlihe Wunden | Darmſtadt, 27. September. [Der König von 
beigebracht, auf die das Hof- und Camarillaorgan, Würtemberg.] Heute Nachmittag wurden wir im 
die neue Münchener Zeitung, lindernden Balſam, jes hieſigen Bahnhofe durch die Ankunft Sr. Majeftät 
doch vergeblich aufzulegen ſich bemüht. Unſere Bour⸗ des Königs von Würtemberg üderraſcht. Der Mo⸗ 
geoiſie und der intelligentere Theil unſerer, nicht von narch, welcher über Heilbronn und Heidelberg von dem 
der Regierung abhängigen Bürgerſchaft iſt wieder ein⸗ landwirthſchaftlichen Feſte in Cannſtatt kam (welches 
mal aus ſeiner politiſchen Lethargie erwacht und wird Feſt wieder ſehr belebt geweſen ſein ſoll, nachdem es 
ſich nicht fo leicht mehr in den Schlaf lullen laſſen. im vorigen Jahr die traurigen Zeitereigniffe ganz er⸗ 
Man hat jetzt einſehen lernen, daß man den Abſolu- drückt hatten) flieg aus und wandelte, fo lange der 
tismus unter dem Schilde des Geſetzes und der Ord⸗ Zug hielt, mit der Prinzeſſin Marie, Tochter des Kö⸗ 
nung angenehm zu machen, das Streben des Jeſui⸗ nigs, und dem Grafen v. Neipperg, wie es ſchien, in 
tismus religiöfe und kirchliche Freiheit zu taufen und recht heiterer Stimmung, auf und ab, und ſetzte um 
jedes Streben der Neuzeit mit perſönlichem Verzerrun⸗ 3 Uhr feine Reiſe nach Frankfurt fort. Wie man 
gen zu entſtellen geſucht hat. Das Verächtliche diefer | vernimmt, ift eine Familienzuſammenkunft in Wiesba⸗ 
Kriegsliſt ſteht nun in feiner ganzen Nacktheit vor dem | den mit der Königin der Niederlande Zweck der Reife 
Volke und zwar durch die gegenfeitige Blosſtellung der des Königs. Der Oberſtallmeiſter von Taubenheim bes 
Regierung felbft, durch ihr appelliren an die öffentliche gleitete die hohen Reiſenden. (O. P. A. 3.) 
Meinung, die in ganz Kurzem gewiß über fie richten Karlsruhe, 29. September. So eben erſcheint 
wird. Selbſtſucht und Herrſchſucht ift die Grundidee | ein proviſoriſches Geſetz, welches das Verfahren der 
der baieriſchen Politik, wie aus den Aktenſtücken herz | Kriegs: und Ehrengerichte beſtimmt, welche über die⸗ 
vorgeht. Der dynaſtiſche Widerwillen gegen den ers jenigen badiſchen Offiziere erkennen, die während der 
wachten Geiſt deutſcher Nationalität geht aus allen Mai-⸗Revolution noch kurze Zeit im Dienft blieben. 
Handlungen der Regierung hervor; nirgends ein na⸗ Dresden, 2. Oktbr. [Sächſiſch⸗ſchleſiſche 
tionales, ein konſtitutionelles Handeln. Bat | Eifenbahn. Suspendirte Advokaten. Ver⸗ 
ern fol wieder werden, was es vor dem März 1848 haftung Blankmeiſter's. Flucht des Stadt⸗ 
war, deßhalb ſtellte bie baitiſche Politik ſich Preußen raths Dietſch. Entwendung im grünen Ger 
nicht für Deutſchland, ſondern für Baiern wölbe.] In der am vorigen Sonnabende hier abge⸗ 
entgegen. Darum bedung ſich die Regierung von haltenen Generalverſammlung der ſächſiſch⸗ 
Defterreich als Preis für den Widerſtand gegen Preus ſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, bei welcher 
ßen nicht das Mindeſte für Deutſchland aus. Sie übrigens nur 65 Aktionäre mit 2852 Aktien durch 
zähle nur auf Anerkennung für ſich ſelbſt. Dieſe 345 Stimmen vertreten waren, wurde auf den Antrag 
„Uneigennützigkeit“ der v. d. Pfordten'ſchen Po- des vormaligen Bürgermeiſters von Leipzig, Klinger, 
litik liegt jetzt klar vor Jedermanns Augen und man der einſtimmige Beſchluß gefaßt, die Geſellſchaftsorgane 
ſieht nun vollkommen ein, an was für eine drohende zu beauftragen, wegen Abtretung der Bahn an den 
Kluft uns dieſelbe geführt hat. Was fol uns Difter: Staat mit der Regierung in Verhandlung zu treten, 
reich? fragen ſich ſetzt feibft diejenigen, die noch vor und das Reſultat einer zu derufenden außerordentlichen 
Kurzem als Preußenhaſſer den letzten Nothanker in Generalverſammlung zur Beſchlußnahme über die Be⸗ 
Oeſterreich erblicken zu müſſen glaubten. Und in dingungen vorzulegen. Nach den im Ausſchuſſe ſelbſt 
der That, was ſoll uns Oeſterreich? Schon fangen durch den Landesälteſten von Thielau, welcher in vor⸗ 
die öſterreichiſchen Regierungsdlätter an, über die Vers läufige Privatverhandlungen mit dem Finanzminiſterium 
eingetreten iſt, gemachten Mittheilungen, fo wie nach 
veiſchiedenen andern in der Generalverſammlung ge⸗ 
„) Man wird jetzt von München bis Leipzig in einem 
Tage (alſo dis Breslau — mit Nachtquartier in 
Leipzig — in zwei Tagen) reiſen. 
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eine Vereinbarung zwiſchen Volk und Regierungen die 
Ausgeburt eines Phantaſten, ſchon ſprechen ſich die 


hörten Aeußerungen ift die ſächſiſche Regierung vorbe⸗ 
haltlich der erforderlichen ſtändiſchen Genehmigung nicht 
abgeneigt, die im freien Verkehr befindlichen Aktien im 
Werthe von 4 Millionen Thalern in vierprozentige 
Staatspapiere mit jährlicher Ausloſung umzuwandeln, 
ſo daß die Staatskaſſe für jetzt kein Geld brauchte. 
Dieſes Abkommen würde für viele Aktionäre, nament⸗ 
lich für die ſtark betheiligten Lauſitzer Provinzialſtände 


recht erwünſcht ſein. — Die Liſte der ſuspendirten 
Advokaten, welche in der Breslauer Zeitung vom 
13. September ſich befindet, iſt neuerdings wieder um eine neue Klinik im allgemeinen Krankenhauſe errichtet 
fünf Namen vermehrt worden; es ſind dies der Bür⸗ wird und als ein öſterreichiſcher Profeſſor zum erſten 
germeiſter Schmidt in Wurzen, der Bürgermeiſter Mal einen die gewöhnliche Syſtemiſirung bedeutend 


Meyer in Treuen, der Advokat Blankmeiſter in 
Adorf und die Advokaten Reiner und Lange in 
Bernſtadt. Die drei erſt Genannten waren Mitglie⸗ 
der der aufgelöſten zweiten Kammer, ſämmtlich der äu⸗ 
ßerſten Linken angehörig. Schmidt iſt ſchon ſeit 
dem Mai verhaftet; Meper wurde in der Pfalz er⸗ 
kannt und nach Sachſen eingeliefert und iſt zugleich 
wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern in Unterſu⸗ 
chung; Blankmeiſter endlich ift erſt in dieſen Tagen 
ganz plötzlich im Voigtlande verhaftet worden. Auch 
die Verhaftung des Stadtraths Dietſch in Annaberg, 
eines der radikalſten Sachſen in der Nationalverſamm⸗ 
lung war bereits angeordnet. Herr Dietſch hat ſich 
derſelben durch die Flucht entzogen und wird jetzt 
mit Steckbriefen verfolgt. — Kaum iſt der in der 
Gemäldegallerie verübte Diebſtahl entdeckt und das ent⸗ 
wendete Bild wieder erlangt worden, ſo vermißt man 
auch im grünen Gewölbe eine koſtbare drei Zoll 
hohe Figur. Der Verdacht fällt natürlich auf die ele⸗ 
gante kunſtſinnige Diebin, welche das Bild aus der 
Gallerie geſtohlen hat. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 1. Oktober. Obgleich die früher von uns 
gemeldete Thatſache, daß die am Ausgange unſeres 
Hafens liegende Feſtung oder (wie der vormärzliche 
Name iſt) Seebatterie Friedrichsort nicht von 
Preußen, ſondern von ſchleswig-holſteiniſchem Militär 
beſetzt ſei, in der däniſchen Preſſe beſtritten wurde, ſo 
iſt dieſelbe doch vollkommen wahr. Die Garniſon die⸗ 
ſer kleinen Feſtung wird noch fortwährend durch eine 
Kompagnie der hier cantonnirenden Bataillone gebildet, 
und Kommandant iſt der ſchleswig⸗holſteiniſche Artille⸗ 
rie⸗Hauptmann Thoſchesky, ein geborner Dithmarſcher, 
der früher in der preußiſchen Artillerie diente. — Die 
Beſetzung durch ſchleswig⸗holſteiniſches Militär beruht 
aber nicht etwa auf einer Willkühr, ſondern auf 
wohlbegründeten Gerechtſamen, deren Kenntniß man 
freilich bei Kopenhagenern nicht vorausſetzen kann. — 
Sicherem Vernehmen nach wird die Frage über die 
Beſetzung Friedrichorts jetzt zwiſchen Berlin und Ko⸗ 
penhagen verhandelt und wie dürfen hoffen, daß ſie 
ſchon jetzt zu unſerm Gunſten entſchied-n werde. Bei 
der bekannten nautiſchen und ſtrategiſchen Wichtigkeit 
unſeres Hafens hat dieſe Frage für die Zukunft ein 
allgemein deutſches Intereſſe. Die Herzöge Friedrich II“. 
und Chriſtian Albrecht haben unſer Recht gegen eine 
dereinſtige dänifche oder gar ruſſiſche Beſatzung Fe 
drichsort durch ihre Proteſte wohl gewahrt. (H. C.) 
Kopenhagen, 27. September. Das Miniſterium 
in ſeiner Geſammtheit iſt weit entfernt, an eine Thei⸗ 
lung bei dem endlichen Friedensſchluß zu denken, ſon⸗ 
dern es ſoll ſich im Gegentheil ſolidariſch dutch Auf: 
nahme eines Protokolls verpflichtet haben, keine Thei⸗ 
lung Schleswigs, unter welch immer für Umſtänden 
zuzugeben, ſondern auf die Integität des Herzog⸗ 
thums zu halten. Dieſes hat vor kurzer Zeit ſtatt⸗ 
gefunden bei einigen Differenz⸗Fragen in dieſer Sache 
zwiſchen den Miniſtern Madvig und Clauſen mit 
ihren übrigen Kollegen, wodurch das Gerücht entſtand, 
daß dieſe beiden Miniſter ihre Entlaſſung genommen 
haben ſollten. (D. R.) 


Oeſterreich. i 

N. B. Wien, 2. Oktbr. [Tagesbericht.] In 
der geftrigen Monatsſitzung beſchloß der nieder⸗öſterrei⸗ 
chiſche Gewerbeverein, im geſammten Vaterlande Sub⸗ 
ſkriptionen zur Ausrüſtung des öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes „Radetzky,“ womit die Stadt Trieſt bereits 
begonnen, einzuleiten und wo möglich auch für ein 
zweites Kriegsſchiff, das „Jellachich“ heißen ſoll, die 
nöthigen Summen aufzubringen. — In derſelben Siz⸗ 
zung ſtellte der Miniſterialkonzipiſt Patruban den eben 
ſo zeitgemäßen als menſchenfteundlichen Antrag, dem 
Mangel und den noch ſehr hohen Preiſen künſtlicher 
Gliedmaßen durch eine geeignete Aufforderung an die 
betreffenden Induſtriellen entgegenzuwirken. Hiernach 
ſollen dieſelben ihre Leiſtungen und Preiſe dem Ge⸗ 
werbevereine mittheilen, wobei ihnen die Geheimhaltung 
verbürgt wird. Es werden überdies Aufmunterungen 
ſowohl von Seiten des nieder⸗öſterreichiſchen Gewerbe⸗ 
vereins, als des Miniſteriums in Ausficht geſtellt, um 
künſtliche Gliedmaßen den vielen verſtümmelten Militärs 
zugänglicher zu machen. — Die Wiener mediziniſche 
Fakultät hat eine bedeutende Acquiſition durch die Be⸗ 
rufung des Profeſſors Oppolzer gemacht, für den 
eine neue Klinik im allgemeinen Krankenhauſe errichtet 
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wird. Oppolzer war bekanntlich bis zum vorigen * Wien, 2. Oktober. [Aus Komorn.] 


Jahre Profeſſor an der mediz. Klinik zu Prag, von 
welcher er in Folge der vorjährigen Wirren und der 
deutſchfeindlichen Richtung, der ſich Prag hingab, aus⸗ 
ſchied, um einem glänzenden Rufe der Leipziger Uni⸗ 
verſität Folge zu geben. Vor wenigen Tagen iſt Dr. 
Oppolzer auf einer Beſuchsreiſe nach Wien gekommen 
und Graf Thun hat die Gelegenheit benutzt, ihn für 
immer hier zu feſſeln. In der ärztlichen Welt macht 
dieſes Ereigniß um ſo mehr Aufſehen, als, wie geſagt, 


überſchreitenden Gehalt zugeſichert bekömmt. Wien 
wird nun fortan einen der größten Aerzte den ſeinigen 
nennen und in körperlichem Leid einen der ausgezeich⸗ 
netſten Rathgeber finden. — Ein eben erſchienenes Eir⸗ 
cular giebt die beſchränkte Waarenausfuhr nach Ungarn 
nun völlig frei. — Es heißt, daß die lombardiſchen 
Treſorſcheine, welche in Mailand noch immer 12 bis 
13 pCt. gegen Baar verlieren, in allen inländiſchen 
Kaſſen an Zahlungsſtatt angenommen werden ſollen. — 
Die Bedingniſſe, unter welchen Komorn kapitulirte, 
beſtehen: im freien Abzuge der kompromittirten Inſur⸗ 
gentenchefs und in Amneſtie der Beſatzungstruppen, 
welchen eine achttägige Löhnung ausgefolgt wied. Das 
k. k. Cernirungscorps beſtand aus 248 Comp. Inf., 
20 Comp. Jägern, 23 Eskad. Kaval. und 138 Ge⸗ 
ſchützen, oder 51,908 Mann und 1840 Pferden. — 
Von den koſtbaren Schätzen des von den ungariſchen 
Inſurgenten hingerichteten Eugen Grafen Zichy erge⸗ 
ben ſich große Abgänge. Ein ausführlicher Aufſatz 
hierüber in der neueſten Zeitung wird feinem B:u- 
der Edmund Zichy zugeſchrieben. Die Inſurgenten⸗ 
führer, vorzüglich Görgey, kommen dabei übel weg. 
Das Gerücht von der Tödtung des Letzteren 
durch einen Grafen Zichy erweiſet ſich als 
unbegründet. — Die Grafen Guſtav Batthy any 
(deſſen Vater in England gegen die ungariſche Revo⸗ 
lution ſchrieb) und Stephan Eſterha zy ſind zu Kor⸗ 
porals beim 4. Huſaren⸗Regiment, das nach Pardubitz 
beordert iſt, befördert worden. — In einer Eingabe 
an das Unterrichtsminiſterium hat das Brixner Kon⸗ 
ſiſtorium die ſo ſonderbare Anſicht ausgeſprochen, daß 
Tyrol nur ein geringes Maß von Bildung bedürfe, 
da die Natur ſelbſt dazu die phyſiſche und moraliſche 
Grenze geſteckt habe. Zum Beſten Tyrols iſt der Un⸗ 
terrichtsminiſter am wenigſten dazu geeignet, ſolchen 
beſchränkten Anſichten nur die unbedeutendſte Beach⸗ 
tung zu ſchenken. — Auf Verordnung des Banus 
ſind die öffentlichen Beamten in Croatien und Slavo⸗ 
nien von den Verrichtungen des Nationglgardendienſtes 
enthoben. — In der Mitte des Oktober wird der Kai- 
ſer Franz Joſef in Prag erwartet, wozu man bereits 
feſtliche Anordnungen trifft. 

J. B. [Verſammlung des Gewerbevereins.) 
Kaum irgend ein Miniſterium hat mit ſo viel Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen, als dasjenige des Handels, weil 
es ſich den verſchiedenartigſten Intereſſen gegenüberge⸗ 
ſtellt ſieht. Dies bewies die geſtern Abend ſtattgefun⸗ 
dene Monats-⸗Verſammlung des nieder ⸗öſterreichiſchen 
Gewerbevereins. Man beunruhigte ſich ſchon lange in 


den induſtriellen Kreiſen mit einem zu gewärtigenden 


neuen Zolltarif, da man hierbei fiskaliſche Rückſichten 
als überwiegend vorausſetzt. Schon ſeit einem Jahre 
geſchehen hierin Schritte, ohne die entſtandenen Be⸗ 
ſorgniſſe auf gründliche Weiſe beſeitigen zu können. 
Im Gegentheil wurden ſie vermehrt durch einen am 
19. Juli vom Handelsminiſterium erlaſſenen Beſcheid 
auf den vom Gewerbeverein im Einvernehmen mit der 
Handelskammer erhobenen Antrag zur Berufung eines 
induſtriellen Kongreſſes, ähnlich dem vor Kurzem ſtatt⸗ 
gefundenen landwirthſchaftlichen. Dieſer Beſcheid war 
nämlich abſchläglich betreffs der Schwierigkeiten einer 
gehörigen Zuſammenſetzung eines ſolchen Kongreſſes, 
da damals Ungarn's und Italien's noch wirre poli⸗ 
tiſche Zuſtände und deren ſich kreuzende Tendenzen ei⸗ 
nen unangenehmen, verzögernden Zeitaufwand und noch 
andere Hinderniſſe der Regierung in den Weg gelegt 
haben würden, und man doch jede neue Zollregulitung 
dem Reichstage vorlegen will. Mit dieſer Abweiſung 
beruhigte ſich aber der Gewerbeverein nicht und dringt 
dennoch, unter Beleuchtung jener Bedenklichkeiten, auf 
die Abhaltung des Kongreſſes, und von dem diesfälli⸗ 
gen Benehmen der Handelskammer abſehend, um ſich 
ſelbſt die größere Selbſtſtändigkeit vorzubehalten. Letzt⸗ 
genanntes Inſtitut erſcheint wirklich in einem ſeltſamen 
Licht, welches nicht geeignet iſt, es populär zu machen. 
Es gab am 11. Sept. in Folge früherer Anſicht ſeine 
zuſtimmende Einrathung zur Abhaltung eines ſolchen 
Kongreſſes, widerrief ſie aber 14 Tage darauf aus 
noch unbekannt gebliebenen Urſachen. Jedenfalls iſt 
von einem Konflikt zwiſchen den induſtriellen und fis⸗ 
kaliſchen Intereſſen in dieſen Angelegenheiten kaum 
abzuſehen. N rn 
br. Fiſchhof] hat gegen das wider ihn gefällte 
Urtheil, wornach die Unterſuchung wegen Abgang von 
Beweiſen aufzuheben ware, appellirt und will entwe⸗ 
der zu einer Strafe verurtheilt oder ſchuldlos erklärt 
werden. ü 8 = 
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Vernehmen nach iſt die Abreiſe des Heldenmarſchalls 
Grafen Radetzki nach Mailand auf den 5. d. M. 
beſtimmt. Allein es dürften noch einige Tage zugege⸗ 
ben werden. Der Banus von Kroatien Baron von 
Jellach ich iſt aus Mähren wieder zurück hier einge 
troffen. Heute wird auch 53 M. von Hainau aus 
Komorn, allwo geſtern die kaiserlichen Truppen ein⸗ 
rückten, zurückerwartet. Es ſind bereits Reiſende zu 
Waſſer von Peſt hier angekommen. Die ausgezogenen 
Truppen aus Komorn ſind mehr als 25000 Mann 
ſtark und die regulären Truppen eilen ihren früheren 
Regimentern zu. Nach Berichten aus Acs von 
geſtern Morgens wurde bereits vorgeſtern der Brücken⸗ 
kopf von Komoen von den kaiſerlichen Truppen beſetzt. 
Abends rückten 2 Bataillone Infanterie in die Stadt 
Komorn ein. Geſtern Vormittags erfolgte die Aus⸗ 
zahlung des Soldes an die magypariſchen Truppen 
und Nachmittags wollte ſich, wie es hieß, der F M. 
von Hainau ſelbſt nach Komorn verfügen. 

Briefe aus Bukareſt vom 22. September brin⸗ 
gen die dort aus Widdin eingelangte Nach richt, daß 
Szemere lunter Koſſuth Miniſter des Innern) auf 
einer mit Türken bemannten Barke entflohen fein foll. 

* Krakau, 2. September. Geſtern langte Gene⸗ 
ral Rüdiger, aus Ungarn kommend, hier an, und 
ſtieg in dem Hauſe des Herrn Treitler ab. 


Frankreich. 

& Paris, 30. Sept. [Politiſche Ruhe. — 
Der Herzog von Modena.] Obgleich die Wie⸗ 
dereröffnung der Nationalverſammlung auf Morgen 
bevorſteht, iſt es in der politiſchen Welt doch heute, 
wie gewöhnlich am Sonntag, ganz ruhig. Einige Ge⸗ 
rüchte über die miniſterielle Frage und über die Ab⸗ 
ſichten Mole's, ein neues Kabinet zu bilden, haben 
wenig Fond. 
mentreten, um über die Haltung zu entſcheiden, welche 
ſeine Mitglieder in der Nationalverſammlung einneh⸗ 
men ſollen. Der „Kourier,“ der ſeine Wünſche gern 
realiſict ſehen möchte, will wiſſen, daß man den Krieg 
gegen das Kabinet beſchließen wird; ich hingegen glaube 
überzeugt zu fein, daß im Gegentheil die Unterſtützung 
des Miniſteriums beſchloſſen werden wird. Es wird 
im Uebtigen verſichert, daß die miniſterielle Frage jetzt 
noch gar nicht vor die Verſammlung gebracht werden 
wird, und eben ſo wenig der Kreditantrag für die 
italieniſche Expedition, ſondern eine ganz andere Ge⸗ 
ſetzesvorlage des Miniſters des Innern. — Die Auf⸗ 
regung über das päpſtliche Manifeſt fängt an ſich zu 
beruhigen, und wenn die Diskuſſionen in der Kammer 
ſie nicht neu beleben, ſo würde ſie bald ganz und gar 
vergeſſen ſein: ſo ſchnell blaſirt man ſich heut zu Tage 
über die wichtigſten Angelegenheiten. Der Minifter 
Tocqueville ſoll über die Amneſtiefrage eine energiſche 
Note nach Portici geſchickt haben. Allein die Energie 
möge dann ſein, wie ſie wolle, ſo kommt es doch zu 
keinem weitern Bruche. Die von Frankreich verlangte 
Erweiterung der Amneſtie wird wahrſcheinlich bewilligt 
werden, und die ganze Angelegenheit damit erledigt 
ſein. Gerüchtweiſe wird ſogar behauptet, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen Rom bereits verlaſſen hätten, und 
auf dem Wege nach Civita⸗Vecchia wären, wo ſie ſich 
nach Frankreich einſchiffen wurden. — Nach den 
neueſten Briefen aus Rom verlaſſen die durch das 
Manifeſt exilirten Perſonen bereits die Stadt. — 
Ueber die Angelegenheit der ungariſchen Flüchtlinge in 
der Türkei iſt heute nichts Neues bekannt geworden. 
Auch dieſe Angelegenheit wird ſich wahrſcheinlich in 
Güte ausgleichen. Die Flüchtlinge werden engliſche 
Päſſe erhalten, die Pforte ſich entſchuldigen und Ruß⸗ 
land zufrieden ſein. Keine Macht ſcheint in dieſem 
Momente den Krieg zu wünſchen, und man kann ohne 
Prophet zu ſein, allen Verwickelungen eine friedliche 
Löſung prophezeien. — Der Herzog von Modena 
ſoll geſonnen ſein, ſeinem Lande eine Konſtitution 
zu geben. 


Italien. 

Neapel, 17. September. [Attentat auf den 
Papſt.] Gerade als der Papſt, erzählen die Times, 
von dem Balkon des Palaſtes herab den Segen er⸗ 
theiten wollte, hörte man plötzlich einen Piſtolenſchuß, 
der aus einem auf dem Platze San Franzisco dem 
Papſt und dem König gerade gegenüberſtehenden Hau⸗ 
fen zu kommen ſchien. Zwei Menſchen wurden ſofort 
verhaftet: bei dem einen fand man ein eben abge⸗ 
feuertes Piſtol, bei dem andern eine Handgra⸗ 
nate. Das Piſtol, heißt es, iſt durch Zufall losge⸗ 
gangen, da der Beſitzer deſſelben von der Menge ge⸗ 
drückt wurde. Da Niemand verwundet und auch die 
Kugel nicht wiedergefunden iſt, ſo wäre es wohl mög⸗ 
lich, daß das Piſtol nicht geladen, und das Ganze 
eine Veranſtaltung der Polizei war. Die Verhaftung 
der beiden Menſchen in den erwähnten Umſtänden iſt 
ledoch richtig. Sie find ins Gefängniß gebracht wor⸗ 
den, um vor ein Kriegsgericht geſtellt und vielleicht ſo⸗ 
fort hingerichtet zu werden. — (Da keine direkten 
Nachrichten das Ereigniß melden, fo verdient die Kor⸗ 
reſpondenz der Times nur mit Vorſicht aufgenommen 
zu werden.) no (Reform.) 


Der Staatsrath ſoll noch heute zuſam⸗ 
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* [Aus Turin] wird vom 25. September gemel⸗ | ehrung in ſich ſchließen.“ Die Verſammlung erklärt 


det, daß die Deputitten⸗Kammer an dieſem Tage den 
Kredit von 75 Millionen für die an Oeſterreich zu 
zahlende Entſchädigung, ſo wie einen weitern Kredit 
von 21 Millionen mit 119 Stimmen gegen 21 be⸗ 
willigt habe. Das Kabinet hatte im Voraus erklärt, 
daß es die Annahme der Kreditsvorlage noch nicht als 
eine Gutheißung des mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trags betrachten werde. Die Diskuffion über dieſen 
Vertrag wird nach der Abſtimmung über die Fmanz⸗ 
frage an die Reihe kommen, und wie vorauszuſehen 
iſt, ſehr ſtürmiſch werden. 


Lokales und Provinzielles. 


. er 
$ Breslau, 3. Oktbr. [Katboliſcher Central: 
Verein.] Der geſtrige Eröffnungsvortrag wurde von 
Herrn Kuratus Karger gehalten und erſtreckte ſich 
über die Tendenzen eines neu entſtandenen religiöſen 
Vereins in England. — Dieſer führt den Namen: 
Anti⸗Staatskirchen⸗Verein, zählt gegenwärtig 
250 Mitglieder und verſammelt ſich jährlich in Lon⸗ 
don. Ein engerer Ausſchuß von 50 Mitgliedern ver⸗ 
bleibt in der Hauptſtadt und veranlaßt nach 3 Jahren 
eine Generalverſammlung aller durch Propaganda ge⸗ 
wonnenen Mitglieder. Zweck des Vereins iſt, dem 
vorliegenden Programme zufolge, jeden Einfluß der 
Staatsgewalt auf die Kirche zu beſeitigen, dieſer die 
verlorenen Stifte und Klöſter wieder zuzuwenden, fo 
wie die Freiheit im Allgemeinen zu fördern. Indem 
nun der Redner die Uebereinſtimmung jener Beſtrebun⸗ 
gen mit denen der katholiſchen Vereine Deutſchlands 
nachweiſt, ſpricht er den Wunſch für das allſeitige 
glückliche Gedeihen derſelben aus. Hierauf erſtattet 
Herr Direktor Pfeilenhauer aus Bunzlau einen 
kurzen Bericht über die Thätigkeit des daſigen Zweig⸗ 
vereins. Große Schwierigkeiten waren zu überwin⸗ 
den, endlich veranlaßte die in Ausſicht geſtellte Tren⸗ 
nung der Schule von der Kirche eine Anzahl Katho⸗ 
liken zur Bildung eines Vereins, der jedoch gegenwär⸗ 
tig erſt 62 Mitglieder zählt. Der Brudergruß, wel⸗ 
chen der Redner überbtingt, wird vom Vorſitenden 
mit der Weiſung erwiedert, man möge ſich dort nur 
ſtreng an die Statuten des Centralvereins halten. — 
Aus einer Reihe von Mittheilungen, welche der zei⸗ 
tige Vereinspräſident, Herr Profeſſor Gitzler, machte, 
heben wir folgende hervor. Der Fürſtbiſchof v. Die⸗ 
penbrock hat mit einer Zuſchrift der Vereinskaſſe 
eine namhafte Summe übermacht und gleichzeitig ſein 
Bedauern ausgedrückt, den Sitzungen wegen überhäuf⸗ 
ter Amtsgeſchaͤfte nicht perſönlich beiwohnen zu können. 
Als Deputirte zu dem in dieſen Tagen ſtattfindenden 
Kongreß katholiſcher Vereine in Regensburg ſind 
abgegangen die Herren Wick und Nadbyl. Außer⸗ 
dem haben ſich noch ungeſchloſſen Kanonikus Bal⸗ 
ger, Graf Bernhard zu Stolberg, Kanonikus 
Vizeck und ein Pfarrer aus der Provinz. Mit all⸗ 
gemeinem Beifall wurde der Antrag des Vorſtandes 
aufgenommen und zum Beſchluß erhoben, daß fortan 
die Vereinsſitzungen wieder allwöchentlich an demſelben 
Abende gehalten werden ſollen. Auch werden die 
Sonntagsſchulen, welche im Laufe des Sommers 
ausgeſetzt werden mußten, mit dem Beginn des Win⸗ 
terhalbjahres wieder ins Leben treten. Der Vorſtand 
wird die nöthigen Anordnungen treffen und Meldun⸗ 
gen oder Anträge einzelner Mitglieder entgegennehmen. 
Mit Bezugnahme auf einen Vorfall in der 
Schwurgerichtsſitzung zu Ratibor, woſelbſt der ehema⸗ 
lige Abgeordnete von Kirchmann den Zeugeneid 
zweier Katholiken, welche gegen einen Rongeaner 
als Belaſtungszeugen auftraten, dadurch zu entkräften 
ſuchte, daß er die Gehäſſigkeit der Römiſchkatholiſchen 
gegen Letzteren hervorhob, beantragte ein Redner, hö⸗ 
heren Orts eine entſprechende Genugthuung für jene 
ungerechte Verdächtigung zu beanſpruchen. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärte hierauf, der Verein als ſolcher thue 
2 1 daran, die Sache auf ſich beruhen zu laſ⸗ 
ſen. och ſeien bereits einige Katholiken zufammen⸗ 
getreten, um an geeigneter Stelle ihre Beſchwerde an⸗ 
zubringen. — Herr Kuratus Welz ſprach über den 
Vortheil, welchen die Einrichtung eines ſogenannten 
Fragekaſtens der Verſammlung gewähren dürfte. Es 
ward hierauf beſchloſſen, ein derartiges Inſtitut ſchon 
in der nächſten Sitzung einzuführen. Fragen politi⸗ 
ſchen Inhalts ſollen jedoch ausgeſchloſſen fin, damit 
nicht etwa eine polizeiliche Ueberwachung der Zuſammen⸗ 
künfte herbeigeführt werde. — Eine Zuſchrift des Zweig⸗ 
vereins zu Oppeln enthält den Wunſch, daß eine 
Petition an die Kammern gerichtet werde, wegen Ab⸗ 
änderung desjenigen § im Vereinsgeſetze, nach welchem 
Prozeſſionen und Wallfahrten nur na der „herge⸗ 
5 N Ton den di 
nden ſollen. Nach der Anſicht des Vorſitzenden dürfte 
es genügen, den Abgeordneten Ritter und v. Görtz 


vie Angelegenheit 
den betreffenden Paſſus 


laute: wenn die Prozeſſtonen in 


Weiſe gehalten werden und einen 


Weiſe — ohne polizeiliche Erlaubniß ſtatt⸗ 


weit greifenden Ideen in ſeinem feſten 
zu überweiſen. Kuratus Welz will moraliſche Schranke 

dahin modifizirt wiſſen, daß er demokratiſche Fortſchritt 
kirchlich hergebrachter worfenhejt. — 


ſich mit beiden Anträgen vollkommen einverſtanden. 
Schließlich kündigte der Vorſitzende einen Vortrag des 
Kuratus Welz an „über den Fluch, wie er auch von 
der Kirche zuweilen ausgefpcochen wird.“ . 


b. Breslau, 3. Oktober. (Ch riſtkatholiſche 
Jahresfeier] Am 1. d. M. verſammelten ſich in 
Liebichs Garten Abends die Chriſtkatholiken und Freund⸗ 
derſelben, um die Jahresfeier des Chriſtkatholizismus 
und des bekannten Briefes aus Laurahütte von 
Johannes Ronge, feſtlich zu begehen. Es hatten ſich 
zu dieſem Feſte ungefähr 500 Menſchen eingefunden. 
Zur Einleitung ſprach der Präſident Profeſſor Nees 
v. Eſenbeck über das Verhältniß des Chriſtkatholi⸗ 
zismus zu den anderen Religionsgeſellſchaften; er ſuchte 
darzuthun, wie die anderen Religionsgeſellſchaften das 
Höchſte außer ſich ſuchen, während der Chriſtkatho⸗ 
lizismus das in ſich ſelbſt fände. Die verſchiedenen 
Parteiungen im öffentlichen Leben berührend, bat er 
die Anweſenden, verſöhnend und ausgleichend einzuwir⸗ 
ken. Die einzelnen Theile der Rede wurden An⸗ 
knüpfungspunkte für andere Toaſte, welche theils dem 
Magiſtrat und Stadtverordneten, theils den anweſen⸗ 
den Gäſten, theils Johannes Ronge gebracht wurden. 
Bei dem letzten Toaſte wurde das Transparent „Jo⸗ 
hannes Ronge“ mit bengaliſchen Flammen erleuchtet, 
welches einen ſtürmiſchen Applaus hervorrief. Eine 
Sammlung, welche für die Armen veranſtaltet wurde, 
brachte circa 14 Rthl. ein. Was nun den Geiſt der 
Verſammlung ſelbſt anbetrifft, ſo konnten wir uns nur 
freuen über dieſe Innigkeit und Ruhe, welche bei die⸗ 
ſem Feſte vorherrſchend waren. Die Verſammlung trennte 
ſich gegen 1 Uhr. 


Breslau, im Oktober. [Der Reaktiouagir. 
Eine politiſche Schrift für alle treue Preußen. Den 
Oſſizieren der preußiſchen Armee gewidmet von Vale⸗ 
rian Graf Pfeil. Selbſtverlag (Schloß Scharfeneck 
bei Neurode) 1849.] Ein neuer Stern, blutigroth, 
der ſoeben erſt aufgegangen iſt an unſerm Himmel. 
Jeder, welcher die gegenwärtige Zeit nicht gerade ver⸗ 
ſchlafen will und kann, muß das Buch — nicht kau⸗ 
fen, aber leſen. Es iſt die Spitze, der Gipfelpunkt, 
das Non plus ultra aller reaktionären Anſichten 
und Beſtrebungen. Es dringt den ehrenwerthen 
Grundſatz von neuem zur vollſten Geltung: Was man 
iſt, das muß man ganz und durch und durch tüchtig 
ſein. Nicht jeſuitiſch, wie die meiſten ſeiner Konſor⸗ 
ten, hält der Herr Graf hinter dem Berge. Nicht 
mit eee nicht mit den zwei⸗ 
felhaften Conjunktiven „möchte“ und „dürfte“ faßt er 

Nein, offenen Viſirs, unge: 


die Tagesfrage an. 
ſchminkt und unverbrämt, ein ehrlicher, derber, beherz⸗ 
ter Kämpe, geht er ſeinen Gegnern zu Leibe. Ver⸗ 
ſtändig und verſtändlich ſpricht er. König und Volk 
wiſſen, was ſie von ihm und ſeinen Waffenträgern 
zu hoffen oder zu fürchten haben. Ewig ſchade, daß 
ihm die Säbel der Legionen ſeines kaiſerlichen Na⸗ 
mensbruders nicht zu Gebote ſtehen! Er ließe ſonſt 
ſicherlich, wie Jener, auch die Kinder aufſchneiden, um 
zu erſpähen, ob in ihren Eingeweiden etwa ein demo⸗ 
kratiſcher oder auch nur ein konſtitutioneller Bluts⸗ 
tropfen pulſire. Denen, auf welche er erbittert und 
unbarmherzig ohne allen Pardon mit der Schärfe ſei⸗ 
nes zweiſchneidigen Buchſtaben⸗Schwertes losſchlägt, 
wird er zu rechter Zeit wohl fein klüglich aus dem 
Wege gehn, damit ſie ihn nicht etwa zum Schemel 
ihrer Füße machen, wie die Perſer buchſtäblich ſeinen 
Herrn Namensbruder. Es iſt hier weder Raum noch 
Abſicht, den Inhalt des merkwürdigen literariſchen Ge⸗ 
wächſes zu empfehlen oder zu widerlegen. Nur einen 
Fingerzeig auf daſſelbe wollen dieſe Zeilen geben, nur 
Appetit zu ſeiner nähern Bekanntſchaft wollen fie er⸗ 
regen. Zu dem Ende genügt es hier, einige Fäden 
aus dem Gewebe des Ganzen nach der Reihenfolge 
der Seiten zur Beſchauung vorzulegen. Wenn auch 
aus dem Zuſammenhange herausgezogen, deuten ſie 
doch unverkennbar den Geiſt an, aus welchem die 
ganze, wenn auch in ihrer Art gewiß wohlgemeinte, 
doch ſehr hachelige und ſtachelige Arbeit herausgeſpon⸗ 
nen ſei. Jede Zeile ſpricht, denke ich, ohne Dolmet⸗ 
ſcher und Kommentar ſich ſelber aus. | 

S. 1. Die erhaltene Konſtitution iſt der Ruin 
des Vaterlandes. Im abſoluten Herrſcher ſuche ich 
das alleinige Heil. — Die Herren Offiziere ſind die 
Beſten Preußens. — Hingebend tragen fie die ſchänd⸗ 
liche ſchwarz⸗roth⸗goldene Kokarde. — S. 7. Nichts 
billige ich, was feit dem März 1848 eingeführt und 
unternommen iſt, bis auf die Intervention in Sach⸗ 
fen und Baden, die ich vollſtändig billige, - 
S. 9. Sicher wäre die Revolution ſchon unter Frie⸗ 
drich Wilhelm III. ausgebrochen, hätte er nicht zum 
geeigneten Momente Manner wie Schön und Boyen, 
Hardenberg und Stein zu entfernen, oder ihren ‚au 
& illen 5 
u ſetzen gewußt. — . 12. Der 
8 11 7 ein Kind teufliſcher Ver⸗ 
Das Recht eines ab⸗ 


— 


S. 14. 


e 
Akt der Gottesver⸗ ſoluten Königs haben e uns geſtoh⸗ 


len. — S. 15, Was wir jetzt unter „Demokrat“ 
verſtehn, das, glaube ich, läßt im Deut: 
ſchen ſich nur durch das Wort „Laſterbalg “ wieder: 
geben. — S. 16. Der Abſchaum der Menſchheit iſt 
Triebfeder der Gährungen in Europa. — S. 19. 
Einem Frauenzimmer, das, ohne daß Kinkel ſie etwas 
angeht, öffentlich Se. Maj. den König um Gnade, 
Gnade für Kinkel anſchreit, wäre der Beſen auf einen 
gewiſſen, weichen, vorher zu entblößenden Theil des 
Körpers, an allen vier Ecken eines Marktes, der beſte 
Beſcheid. — S. 26. Es möge ein Preßgeſetz erſchei⸗ 
nen, welches für Preßvergehen ſogar die Todesſtrafe 
beantragen kann. — S. 29 und 30. Amneſtie und 
ewige Amneſtie. — Das Herz im Leibe dreht ſich um, 
lieſt man, daß fo abſichtlich moralifhe Unſittlich⸗ 
keit (sic) herbeigeführt wird. — S. 31. Man ruft 
dem Heerſcher zu: „Milde! Milde! Nur kein Men⸗ 
ſchenblut vergießen!“ Das iſt ſchurkiſch, iſt infam. — 
Es iſt beſſer, daß tauſend Verbrecher verhungern, oder 
an Kartoffelſchalen nagen, als daß ein rechtſchaffener 
Mann wegen ihnen (sie) zu Grunde gehe. Würden 
einmal tauſend Hallunken gehangen, damit brave Men⸗ 
ſchen Unterhalt gewönnen, gleich wäre das Geſchrei 
über Rohheit da. — S. 32. Heut zu Tage müſſen 
zu Huuderttauſenden die Köpfe durch das Schwert der 
Gerechtigkeit fallen, damit zu Millionen die Köpfe vor 
dem Bei, des Unrechts geſchützt bleiben. — S. 33. 
Es wuchert unter Schullehrern, Geiſtlichen und Rich⸗ 
tern entſetzliches Unkraut. — Die Schullehrer, die auf⸗ 
geblaſen ſind, wie die Feuerkröten, und aus frevelhaf⸗ 
tem Hochmuthe die Kirche nicht mehr über ſich dulden 
wollen, müſſen vom Amte gejagt werden, daß ſie die 
Schuhe verlieren, und wie Galgenvögel muß man ſie 
aus dem Lande peitſchen. — Es zmüſſen die Geiſtli⸗ 
chen, die lehren: Werdet Demokraten — an allen 
Gliedern geſchloſſen, und an einen finſtern Ort ge⸗ 
ſchmiſſen werden. — Die Richter, die es zugeben, daß 
ein Inkulpat keinen Eid leiſte, weil er angiebt, an 
keinen Gott zu glauben, müſſen am ſchärfſten geſtraft 
werden. Man lege ihnen das hochverrätheriſche Haupt 
vor ihre ſchlechten Füße. — S. 37. Die Erſchießun⸗ 
gen in Baden genügen mir weder in der Zahl noch 
in der Art und Weſſe. — S. 39. Unfaßlich bleibt 
mir die Disziplin der Umgebung des Königs, als 
Jacobi ſich unterſtand, der Majeſtät mit frecher Rede 
unter die Augen zu treten. Warum damals dem Ju⸗ 
den Niemand den Degen durch den Leib rannte, das 
verſtehe ich heute noch nicht. — S. 44. Ich halte 
es für Pflicht, daß die Conſtitution wieder aufgehoben 
werde. Es geht ganz ſicher, denn wer wird es weh⸗ 
ren? — Erhebt die eine Million, in deren Wunſche ſie 
liegt, ein zu großes Geſchrei, und läßt ſie ſich in Güte 
gar nicht beruhigen, nun ſo muß die Todesſtrafe ſchon 
etwas nachhelſen. — Wer nicht hören will, muß 
fühlen. — — Pr 

Nun, machen dieſe pikanten Brocken nicht Lüften 
nach allen Schüſſeln des für 5 Sgr. auf 51 Seiten 
vor aller Welt von dem reactionairen Garkoche ohne 
Gleichen aufgetiſchten Gerichts? Die Gaumen aller 
Parteien finden an ſeiner Tafel ihre Rechnung, vor⸗ 
zugsweiſe freilſch die Liebhaber von Cayenne Pfeffer 
und Blut⸗Wurſt. 3 

Ein alter wohlmeinender Patriot. 


Breslau, 3. Oktober. Ein böfer Feind, der uns 
feit länger als einem Jahre gequält hat, die Cho⸗ 
(era, macht Miene uns zu verläffen. In den öffent⸗ 
lichen Heilanſtalten belief ſich der Beſtand der an der 
Cholera Erkrankten nur noch auf 14 Perſonen. Poli⸗ 
zeiliche Bülletins über Erkrankungen an der Cholera 
werden nicht mehr ausgegeben. 5 


Breslau, 3. Okt. [Diebereien.] Der „Bres⸗ 
lauer Anzeiger“ enthält in faſt 6 Spalten eine lange 
Aufzählung von Diebſtählen, die in der letzten Zeit 
vorgefallen ſind. In der Nacht vom 29. zum 30. 
Sept. wollten 2 Diebe den Schuhmacherkeller Nr. 57 
am Markte) erbrechen. Sie wurden bemerkt und er⸗ 
griffen. In dem Haufe Nr. 19 der Neuen Jun⸗ 
kernſtraße wurde eine Frauensperſon, die ſich auf 
Schlafſtelle eingemiethet hatte, dabei ertappt, wie fie 
ihre Wirthin eben beſtehlen wollte. Am 29. v. M. 
wurde in dem Hauſe Nr. 12 der Graupenſtraße ein 
bedeutender Diebſtahl verübt, und zwar in einem Quar⸗ 
tiere, welches man mehrere Stunden ganz ohne Auf⸗ 
ſicht gelaſſen hatte. Ganz beſonders haben es aber 
die Diede auf die Keller in dem Hauſe Nr. 3 der 
neuen Sandſtraße abgeſehen. So wie ſchon mehre 
Male vorher, wurde auch in der Nacht zum 29f 
v. M. aus denſelben verſchiedene Flaſchen und Krau⸗ 
fen mit eingelegten Früchten, Säften und Säftchen 
geſtohlen. Ein hier gemachter Verſuch ſich Weinfla- 
ſchen zuzueignen, scheiterte an der Feſtigkeit der Schlöſ⸗ 
r. Aus einem Haufe am Markte find durch gemalt: 
famen Einbruch nicht mehr als 4 Ctnr. und 100 
Pfd. Wolle geſtohlen worden, ohne daß man etwas 
bemerkt hatte. Die Diebe hatten die Wolle in einem 


Haufe in der Kirchſtraße (zum Theil im Schornſtelne) 


untergebracht, und wollten ‚fie eben von da imeiter 
transportiten, als fie von der Polizei ertappt wurden. 


Im Haufe Nr. 66 der Schmiebebrüde wurde aus 
einem Zimmer, nachdem die Stubenthür aufgeſprengt 


reichem Beifall fehlen, und beehrte die beiden Gäſte 


2502 


Herren, und namentlich dei Herrn Rieger, nicht an 


worden war, mehre fehr werthvolle Gegenſtände ger wie auch die übrigen Sänger durch wiederholten Her⸗ 


ſtohlen. — Es würde zu weit führen, alle die klei⸗ 
neren Gelegenheitsdiebereien hier aufzuzählen, welche 
das genannte Blatt meldet. Wir begnügen uns nur 
damit, wiederholt die ſtrengſte Wachſamkeit auf das 
Eigenthum, namentlich aber auf Peiſonen anzuem⸗ 
pfehlen, die ſich unter dem Vorwande des Bettelns, 
des Einmiethens, des Erkundigens und des Kaufens 
in Häuſer, Zimmer und Läden einzuſchleichen ſuchen. 


Theater. 

Die Vorſtellung des „Barbiers von Sevilla“ hatte 
Dienſtag Abends ein ſehr zahlreiches Publikum nach 
dem Theater gelockt, und ſelten wohl iſt eine Erwar⸗ 
tung in ſo hohem Grade befriedigt, ja übertroffen wor⸗ 
den, als bei der diesmaligen Vorſtellung des Roſſini⸗ 
ſchen Werkes. Wenige Einzelnheiten abgerechnet, wie 
wir ſpäter noch berühren werden, kann man die ſtatt⸗ 
gehabte Aufführung als eine Muſter⸗Vorſtellung 
bezeichnen, deren baldige Wiederholung wir im Intereſſe 
des Publikums nur wünſchen können. 

Der Preis des Abends gebührt unſtreitig Fräulein 
Babnigg. Wir bekennen mit Vergnügen, daß unſer 
bisheriges Urtheil über die geehrte Gäſtin, ſo anerken⸗ 
nend es auch geweſen ſein mag, doch keinesweges als 
genügend und erſchöpfend anzuſehen iſt; denn Fräulein 
Babnigg hat in der Roſine einen Reichthum und eine 
Fülle von Fähigkeiten entfaltet, die mehr als Anerken⸗ 
nung, die Bewunderung verdienen. Die Sängerin 
erſchien uns an dieſem Abend wie ein Schatzgräber, 
der immer neue und friſche Schätze aus dem tiefen 
Schacht hervorholt und je tiefer er gräbt, nur um ſo 
Gediegeneres und Werthvolleres an das Tageslicht 
fördert. Jede einzelne Nummer war eine Kunſtleiſtung 
im ſchönſten Styl, und es würde uns zu weit führen, 
wollten wir ſie hier der Reihe nach der Beſprechung 
unterwerfen. Drum im Allgemeinen nur folgendes: 
Fräulein Babnigg hat die techniſchen Schwierigkeiten 
des Geſanges in einem Grade überwunden, daß fie 

die komplicirteſten Figuren dem Zuhörer immer als ein 
Bild hinſtellt, das ſich mühelos und ohne jede Anſtren⸗ 
gung aus dem Innern herausentwickelt. Die Sängerin 
wirkt hier wahrhaft ſchöpferiſch; denn fie giebt dem figu⸗ 
rirten Geſang eine fo reine Unmittelbarkeit, 
wie ſie vom Komponiſten nur gedacht werden konnte, 
womit ſie denn auch — und das dünkt uns ein ſel⸗ 
tener Vorzug — den ſogenannten Bravourgeſang aus 
dem Kreiſe der beſten Kunſtfertigkeit in die hohe 
Region des Künſtleriſchen erhebt. — Ein ſol⸗ 
cher Vorzug iſt aber nicht durch beſonderes Studium 
zu gewinnen, er muß tiefer begründet ſein, er muß 
in dem künſtleriſchen Sinne liegen, und die ganze 
Art und Weiſe von Frl. Bab nigg giebt Zeugniß 
davon, wie ſehr ſie von ſolchem künſtleriſchen Sinne 
durchdrungen iſt. Ihre Darſtellung iſt in dramati⸗ 
ſcher, wie in muſikaliſcher Beziehung von einem zar⸗ 
ten Kolorit übergoſſen, wie wir es von einer edlen 
Weiblichkeit nur erwarten, und das natürliche Element 
iſt mit dem künſtleriſchen ſo innig verſchmolzen, daß 
wir durchweg nur ſeeliſche Eindrücke empfangen. Daß 
Fräulein Babnigg im Beſitze einer friſchen und 
klangvollen Stimme iſt, haben wir ſchon früher er⸗ 
wähnt. Hinzufügen müſſen wir, daß die Stimme 
auch noch in der Tiefe ergiebig iſt, und daß felbft der 
ſehr lang gehaltene Ton den lebendigen Ausdruck 
nicht verliert. Die Koloraturen mit halber Stimme, 
ſo wie die Triller ſind von einer merkwürdigen Rein⸗ 
heit, und die Läufe von unten nach oben, wie auch 
umgekehrt, durchaus tadellos. Bei dergleichen Vor⸗ 
zügen wird es der Leſer begreiflich finden, daß das 
Publikum die Gäſtin mit den ſtürmiſchſten Beifalls⸗ 
bezeugungen überſchüttet hat. 


In Hrn. Weirlstorfer aus Dresden, der fein | 


Gaſtſpiel mit dem „Almaviva“ eröffnete, lernten wir 
einen Tenoriſten mit ausgezeichneter Befähigung für 
lyriſche Geſangparthien kennen. Der Ton iſt edel 
und warm, der Umfang der Stimme, beſonders nach 
der Höhe, ein äußerſt ſeltener, die Geſangsbildung 
ſicher und korrekt. Die ſchwierigen Koloraturen der 
Parthie hat Hr. Weixlstorfer in ihrem ganzen Umfange 
und in voller Reinheit ausgeführt; wir haben ſie ſeit 


vielen Jahren nicht ſo kunſtgerecht gehört. Eine ge⸗ 


wiſſe Befangenheit des Gaſtes iſt dem erſten Auf⸗ 
treten zuzuſchreiben. Das Publikum ſpendete auch 
dieſem Gaſte ehrenvolle Zeichen der Anerkennung. 
Wenn wir über den oft gehötten Figaro des Herrn 
Rieger bemerken, daß wir ihn immer mit neuen Vor⸗ 
zügen hören, über den Bartolo des Herrn Prawit, 
daß er im Geſange vortrefflich, im Dialoge aber 
nicht immer ganz beſtimmt war, und über den Baſilio 
des Herrn Puſchmann endlich, daß er uns wahrhaft 
überraſcht hat, ſo bleibt uns nur der Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß die Grenzen der Komik künftig etwas 
mehr eingehalten werden möchten. Der Kürftler darf 
niemals den höheren Standpunkt aus den Augen 
verlieren, und den ungebildeten Theil des Publikums 
auf dieſen Standpunkt herüberzuziehen ſuchen. 
Das Publikum ließ es auch bei den letztgenannten 


| vorruf. . 
Gorlitz, 2. Oktbr. (Militäriſches Konzert. 
Turnfeſt.] Am 30. September gegen 12 Uhr Mit: 
tags kehrten die entlaſſenen Mannſchaften des Garde⸗ 
Landwehr⸗Bataillons Görlitz, 400 Mann, aus Torgau 
zurück. — Nachmittags von 3 Uhr ab fand im So: 
cietätsgarten ein ſchönes Konzert von Seiten der ver⸗ 
einigten Männer⸗Geſang vereine ſtatt. — Heute 
wurde der Beſuch der Görlitzer Turnerinnen von den 
Löbauern erwidert. Die Görlitzer verſammelten ſich auf 
dem Turnplatze und zogen dann unter Geleit unſers 
Turnlehrers Herrn Böttcher nach Rauſchwalde den Lö⸗ 
bauerinnen entgegen, welche auf der Höhe bei Rauſch⸗ 
walde begrüßt werden konnten. Von dort aus wurde 
gemeinſchaftlich in bunter Reihe die Landeskrone erſtie⸗ 
gen und ein einfaches Mittagsbrod eingenommen. Un⸗ 
ter wechſelnden Spielen verging die Zeit bis um 2 Uhr, 
wo dann der Zug geordnet und der Weg nach der 
Stadt angetreten ward. Um 4 Uhr wurden dann ver: 
ſchiedene Turnübungen auf dem Turnplatze angeftellt, 
welche bis gegen 6 Uhr dauerten. (G. A.) 


Munnigfaltiges. 


— (Bromberg.) Vor Kurzem iſt es hier dem 
Gendarmen Schwarz, der einen Theil der um Brom⸗ 
berg belegenen Ortſchaften zu infpieiren hat, gelungen, 
in dem zwei Meilen von hier an der Netze belegenen 
Dorfe Sleſin einer Falſchmünzerbande auf die Spur 
zu kommen und dieſelbe gefänglich einzuziehen. 

(Poſ. 3.) 
(Aus dem Schildberger Kreiſe.) Das 
Lynch⸗Geſetz taucht in unſerer Gegend auf. Nach⸗ 
dem zu Ende des vergangenen Monats ſehr lange eine 
unbeſtändige Witterung geweſen war, faßte der Bauer 
Mich. Jänſch zu Naumannsdorf den Entſchluß, den 
2. v. M., welches ein Sonntag war, ſein Getreide, 
welches ſchon ſehr lange gelegen und auch ſchon etwas 
gelitten hatte, einzubringen. Da fielen acht Eatholifche 
Bauern, welche ein übelberüchtigtes Subjekt führte, 
über ihren evangeliſchen Miteinwohner und ein ſchwan⸗ 
geres Weib her und mißhandelten ſie dergeſtalt, daß 
ſie kaum mit dem Leben davon kam, der Mann aber 
bis zum heutigen Tage darnieder liegt und ganz un⸗ 
kenntlich iſt. (Poſ. Z.) 

[Heldenthat der franzöſiſchen Truppen in 

Afrika.] Viertauſend Araber, ſo erzählt der pariſer 
„Siscle“, zeigten ſich den 17. September auf den 
Höhen von Serianah und deſſen Umgebung, um ei⸗ 
nen Handſtreich gegen Biskara zu verſuchen. Ungeach⸗ 
tet des ihm gewordenen Befehls, ſich nur zu verthei⸗ 
digen, beſchloß der Bataillonschef St. Germain, Kom⸗ 
mandant von Biskara, einen Ausfall an der Spitze 
von 120 afrikaniſchen Jägern und 25 bis 30 Spahis 
zu machen. Er griff die Araber ſo heftig an, daß ſie 
nach Verlauf von einigen Stunden die Flucht ein⸗ 
ſchlugen, 250 Todte auf dem Schlachtfelde ließen und 
viele Verwundete mitfortnahmen. Man bemächtigte 
ſich der Fahne des Häuptlings der Empörung und eis 
net großen Beute. Leider fiel Herr St. Germain von 
einer Kugel getroffen. 
P. C. (Arbeiterwohnungen.) Vor einigen 
Tagen wurde mit großem Pompe in Brüſſel eine Cit⸗ 
eingeweiht; in Paris ſteuern Präfident und Privaten 
große Summen für ähnliche Zwecke. Plan und Aus⸗ 
führungen der Berliner gemeinnützigen Baugeſellſchaft 
finden wir ungleich zweckmäßiger und fragen beſcheiden: 
was thaten Staat, Gemeinderath und Publikum für 
die gute Sache? 

— p. C. (Aus wanderung.) In den jüngften 
7 Monaten find 140,000 Auswanderer in New: York 
angekommen. — Rechnen wir jeden Paſſagier nur zu 
50 Thl., fo verlor Europa 7 Millionen Thaler baares 

Geld. Solche Betrachtungen führen täglich mehr auf 
die ernſte Seite der Auswanderung und die Nothwen⸗ 
5 ſie zu leiten. — Die Berichte aus Belgien 
lauten ſehr günſtig über Santo Thomas; der Geſund⸗ 
heitszuſtand iſt vortrefflich und der Handel gedeiht 
ſichtbarlich. — Mit dem Staate Guatemala iſt ein 
für Belgien ſehr günſtiger Handelstraktat abgeſchloſſen 
worden. Was that Preußen in Central-Amerika? 

— ... ̃ ˙— . ̃˙—r—⅛ĩ—2.7˙‚˙ß7ꝛ³Qr 


In ſe rat e. 


Die biefine ſtädtiſche Bank 

wird vom 4. dieſ. Mts. ab die Bank⸗Noten in den 
Apoints zu 50 Rthlr. emittiren. N 

Diefe Noten find 37, Zoll hoch und 51% Theil 
Zoll breit und auf bläulichem glatten Papier gedruckt. 

Die Schauſeite F 

hat rechts und links einen breiten Arabesken⸗Rand in 
Relief⸗Manier, welcher oben durch einen flachen Bo⸗ 
genfteeifen verbunden wird, in dem die Worte: „Note 
der ſtädtiſchen Bank zu Breslau“ in vertiefterſtehender 
Lapidarſchrift ſichtbar find; die antike Arabeske zu 
deiden Seiten, mit Früchten und Epheu⸗Laub verziert, 
zeigt in der Mitte ein Schild, auf welchem innerhalb 


— 


Schüchner, Malergaſſe Nr. 31, 


einer Sternblume die Zahl 50 vertieft, in ſchräger 
Richtung erſcheint. Auf der linken Seite ruht ober⸗ 
halb dieſes Blumenſchildes ein kindlicher Genius, wel⸗ 
cher ein Ruder in der Hand hält, während der Schluß 
der Arabeske über demſelben, nach der Mitte des fla⸗ 
chen Bogenſtreifens zu in Weinranken ausläuft. Auf 
der Arabeske rechts ruht eine ähnliche Figur, den 
Merkurſtab haltend, während über ihr die Arabeske 
in Früchten und Getreide⸗Aehren endet. Unten am 
Fuße werden beide Arabesken durch eine wagerechte 
Epheuranke verbunden, über welcher parallel eine Ket⸗ 
tengliederung verläuft, fo daß durch beide Linien ein 
glatter Streifen eingeſchloſſen wird, in welchem zwei 
Zeilen in deutſcher Diamant- Druckſchrift die Worte: 
Wer eine ſtädtiſche Bank⸗Note verfälſcht oder nach⸗ 
macht, oder dergleichen verfälſchte oder nachgemachte 
wiſſentlich verbreiten hilft, wird gleich demjenigen be⸗ 
ſtraft, in der zweiten Zeile: welcher falſches Geld un⸗ 
ter landesherrlichem Gepräge gemünzt oder verbrei⸗ 
tet hat. N 

Das Feld innerhalb des umſchließenden, bräunlich 
erſcheinenden Arabesken-Randes hat einen moirirten 
Grund, auf welchem von der Mitte nach unten zu 
ein weißes großes B in ſtehender Lapidarſchrift ausge⸗ 
ſpannt iſt. Die Mitte nach oben über dem B ſtellt 
das Breslauer Stadt-Wappen in Relief-Manier dar, 
über welchem zur Linken in kleiner, fetter, deutſcher 
Deuckſchrift die Worte ſtehen: Geſetz vom — während 
gegenüber rechts — 10. Juni ſichtbar iſt. 

Links und rechts neben dem Wappen nach unten 
befindet ſich je ein glockenförmiges linirtes Feld, blau 
gedruckt, mit einem unten quer durchgehenden lichten 
Streifen, von der Grundfarbe des Papiers, innerhalb 
deſſen in ſtehender blauer Balken Lapidarſchrift jeder 
Buchſtabe don einer feinen Linie umzogen das Wort 
Thaler, und darunter in kleiner ſtehender lateiniſchen 
Schrift: nach dem Münz⸗Fuße von 1764 ſteht. Da⸗ 
rüber in dem glockenförmigen Raume iſt die Zahl 50 
in ſtehenden blauen Ziffern gedruckt. 

In der Mitte des Blattes unterhalb des Wappens 
und innerhalb des Raumes der von dem großen wei⸗ 
ßen B abgemeſſen wird, ſtehen mit ſchwarzer Farbe 
zunächſt die Worte: Fuͤnfzig Thaler Courant, in ei⸗ 
genthümlicher, gothiſcher, großer Schrift, darunter in 
kleiner deutſcher Druckſchrift in drei Zeilen: zahlt die 
ſtädtiſche Bank⸗Kaſſe in Breslau ohne Legitimations⸗ 
Prüfung dem Einlieferer dieſer Bank-Note, welche 
auch von allen ſtädtiſchen Kaſſen und ſtädtiſchen Er⸗ 
hebern des Ortes ſtatt baaren Geldes in Zahlung ans 


genommen wird. Dann in etwas größerer, fet⸗ 
ter Diuckſchrift: Breslau, den 10. Juni 1848. 


Darunter in größerer gothiſcher Schrift: Die ſtädtiſche 
Bank⸗Deputation, — und in zwei Zeilen das Facſi⸗ 
mile der Namenszüge: Frieboes, Anders, Franck, 
Eichborn, Rösler, Caprano, Klocke, A. Liebich, M. 
Schreiber, C. G. Kopiſch, Neugebauer. 
Die Rückſeite 

zeigt das ganze Blatt moiciet, mit einem Rande 
von verſchlungenen Linien in Stabform, an den Ek⸗ 
ken durch Roſetten verbunden. Die Mitte nimmt ein 
ovales, horizontal linürtes Schild ein, worin die 
Zahl 50 in arabiſchen Ziffern, und darunter das 
Wort: Thaler, in gothiſcher großer Schrift hell mit 
Schlagſchatten erſcheint. Darüber iſt ein flacher Bo⸗ 
genſtreifen mit Linien⸗Grund, in welchem in gothiſcher 
heller Schrift mit Schlagſchatten: Note der ſtädtiſchen 
Bank zu Breslau, ſteht. Unterhalb des Schildes ein 
liniieter Streifen, von zwei Kinder-Figuren gehalten, 
welche in Acabesken auslaufen und in Epheu⸗Ranken 
nach oben hin endigen. In dem Streifen in gothi⸗ 
ſcher heller Schrift mit Schlagſchalten das Zeichen No. 
und die geſchriebene Nummer nebſt dem geſchriebenen 
Namen Kuppiſch. Untet dem Streifen links der 
Name Heinke und rechts Rahner ebenfalls geſchrieben. 

Breslau, den 2. Oktober 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
En =, 

Bei Revifion der Backwaaren im vergangenen Monat 
hat ſich bei den meiſten Bäckern ein Mehrgewicht gegen 
ihre Selbſttaxen herausgeſtellt. 

Für den Monat Oktober bieten die hiefigen Bäcker nach 
ihren Seibfttaren dreiertei Sorten Brot zum Verkauf un 
zwar für 2 Sgr.: 5 

Größtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Glowecke, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 60, 3 Pfund 2 Loth. 
von der zweiten Sorte: 
Köcher, Schmiedebrücke Nr. 52, 2 
Titze II., Tauenzienſtraße Nr. 45, ) 
\ 3 Pfund. 


Lewald, Goldne Radegaſſe Nr. 11, 
Geiger, Gr. Dreilinden aſſe Nr. 5, 
von der dritten Sorte. 
Würfel, Scheitnigerſtr. Nr. 10, 4 Pfund 20 Loth. 
Kleinſtes Gewicht, 
D ee Sorte: 
Geiß, auerſtraße . „ 
Würzbach, Schweionigerfir. Rr. 40, 1 Pfund 30.8005. 
von der zweiten Sorte: 
Kunneth, Friedrich⸗Wilheimſtr. Nr. 71, 2 Pfund 8 Loth. 
von der dritten Sorte: 
Schübel 1., Ritterplag Nr. Il, 3 Pfund. 
Breslau, den 2. Oktober 1849. 
Königliches polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Zweite Beil 


2503 
age zu e 231 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 4. Oktober 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
e Vorſtellung des Abonne⸗ 
ments von 70 Vorſtellungen. „Die Frau 

Profeſſorin“, oder: „ orf und 
ee in 2 Abtheilungen 
v4 7 eter i 
Erzahlung Berthold Tuertech d ben Shar- 
lette Birch: Pfeiffer. 
Freitag,. ate Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Fünftes Gaſtſpiel 
des Fraulein Babnigg, vom Stadt⸗Thea⸗ 
5 — Weir und zweites 9 ee 
Theater zu 3 ; „Die Nacht: 
wandlerin,“ Der in ad, 8 55 

ellini. — Amina, Frln. . 
Elwin, Herr Weirlötorfer. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter 
Marie Hartwich, mit Hrn. Gomnaſial⸗ 
Lehrer Eduard Röſinger zu Schweidnitz, 
beehrt ſich, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 

ebenſt anzuzeigen: 
durch ergebenſt g 3 


Neurode, den 1. Oktober 1849. 


VBerbindungs =» Anzeige. 

Ihre geftern erfolgte eheliche Verbindung 
beehren ſich, Freunden und Bekannten, hier⸗ 
mit uzeigen: 

n ra ufe, Holzhändler. 
Augufte Krauſe, geb. Buhr. 

Breslau, den 4. Oktober 1849. 

„ 


Entbindungs- Anzeige. 
Die geſtern Abend 11 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Caroline, 
geb. Wiener, von einem gefunden Mäd⸗ 
chen, zeige ich Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an. 0 
Breslau, den 3. Oktober 1849. 
Siegmund Cuhnow. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute Morgen wurde meine liebe Frau 
Roſalie, geb. Ledermann, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 2. Oktober 1849. 
Jak ob Landau. 
Entbindungs- Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung) 
Heute Nacht, 11 ½ Uhr, wurde meine liebe 
Frau, geb. Traube, von einem Knaben ent⸗ 
bunden. 
Krappitz, den 2, Oktober 1849. 
\ Dr, Roſenbach. 5 
Todes⸗ Anzeige. 


Den am 2. Oktober im 75. Lebensjahre 


an Unterieibslähmung erfolgten Tod ihrer 
geliebten Mutter, Schwiegermutter, Tante 
und Großmutter, der verw. Kriegsräthin 
Storch, geb. von Rüdiger, beehren ſich 
auswärtigen Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung hierdurch anzuzeigen: 
die Hinterbliebenen. 
Oppeln und Breslau. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) } 
Am 29. Septbr. Abends 8 Uhr verſchied 
ſanft am Nervenſchlage, unſere innigſt ge⸗ 
liebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
mutter, Frau Charlotte Hannig, geb. 
ahn, im Alter von 49%, Jahren, was wir 
tief betrübt unſeren Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt anzeigen. 
Reichenbach in Schl, den 3. Oktbr. 1849, 
Die Hinterbliebenen. 


Freitag den 5. Octbr, im Saale der Humanität 
musikalische 


Abendunterhaltung 


gegeben von 

Auguste Geisthardt, 

unter gelälliger Mitwirkung der Herren 
rer Hesse, Violin-Virtuos 

opplerx und Organist Werner. 
Billets a 15 Sgr. 85 von heute ab in 
»Ämmtlichen Musikalienhandlungen zu haben, 

Das Nähere besagen die Zettel. 


Konzert⸗Anzeige. 

Zum Beſten des Kuhnſchen Frauen⸗ 
Vereins wird Hr. Konzertmeifter Ruders⸗ 
dorff am Mittwoch den 10. Oktober in dem 
hierzu gütigſt bewilligten Muſikſaale der gl. 
Aniverſität ein großes Konzert veranftatten. 
Von der Birtuofität und der muſikaliſchen ums 
ſicht des Hrn. Konzertmeiſters läßt ſich ein 
genußreicher Abend e warten, und da ein fo 
höner Zweck demſelben zu Grunde liegt, jo 
läßt ſich auch wohl die regſte Theilnahme des 
Publikums nicht bezweifeln. Das Programm 
9 ſobald als möglich bekannt gemacht werden. 
d find ünteitte⸗Preis iſt 15 Sgr. pro Billet 
— Veen in der Hofmuſikhandlung von 


Bote n Vac zu bekommen. 


Schul⸗Anzeige. 


Der neue Curſus 


8. 


Donnerstag den 4. Oktober, Abends 7 uhr, 
General⸗Verſammlung im Impfinſtitut. 
Tagesordnung. 

1) Beſchluß über das Fortbeſtehen, reſp. 
Aufhebung einzelner Commiſſionen. 

2) Vorlagen der Redaktionskommiſſion we⸗ 
gen eines Journales. 

3) Beſchluß über das Vereinsmuſeum. 

4) Wiſſenſchaftliche Demonſtrationen und 

Vorträge. 

Der Verein für phyſiologiſche Heilkunde. 


Bekanntmachung, N 
betreffend die Verdingung der Beköſtigung 
der Gefangenen in den Straf-Anſtalten zu 

Görlitz, Jauer und Sagan pro 1850. 

Die Beköſtigung der Gefangenen in den 
Straf-Anftalten au Görlitz, Jauer und Sagan, 
auf das Jahr 1850 foll, entweder für jede 
Anſtalt einzeln, oder für alle drei Anſtalten 
zuſammen, im Wege des Submiſſtons⸗Ver⸗ 
fahrens an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. 

Wir fordern daher alle diejenigen Perſonen, 
welche auf dieſes Geſchäft eingehen wollen, 
hierdurch auf, ihre diesfälligen Gebote bis 
zum 20. Oktober d. J. in unſerer Polizei⸗ 
Regiſtratur verſiegelt und mit der Aufſchrift: 

Lieferungs⸗Gebot für die Beköſtigung der 
Gefangenen in den StrafzAnftalten 
verſehen, abzugeben oder portofrei einzuſen⸗ 
den, an welchem genannten Tage die Eröff⸗ 
nung derſelben im Sitzungsſaale des hieſigen 
ſtansſndeg dach audse, Vormittags um 11 Uhr 

n wird. ; behalten wir 
uns ſelbſt vor. Bm Zuschlag 0 

Die Bedingungen, welche dem abzuſchlie⸗ 
ßenden Kontrakte zu Grunde gelegt werden 
ſollen, können ſowohl in unferer Polizei⸗Re⸗ 
giſtratur als in den Geſchäfts⸗Lokalen der be- 
treffenden Straf Anſtalten eingefehen werden. 

Liegnig, den 30. Septbr. 1849 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
BR ] —t u Pe re 


Subhajtations = Befauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelb 
Neumarkt Nr. 23 und Sandſtraße Nr. 1 
belegenen, dem ehemaligen Gutsbeſiger Joh. 


a e Louis Käfer gehörigen, auf 


Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grund: 
ftüds haben wir einen Termin auf 
den 3. Januar 1850, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
PR: up e 7 0 8 
ubh: ions⸗Regiſtratur eingefe werben, 
eg den 7, a an ren Werben 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
cc re re 
Subhaftations-Befanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Alt⸗ 
büſſerſtraße Nr. 25 belegenen, dem Drechsler⸗ 
meiſter Samuel Gottlieb Thiel gehöri⸗ 
gen, auf 3202 Rthl. 12 Sgr. 4 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 5. Dezember 1849, Vormit⸗ 
N tags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmiedel 


in unſerm Parteien⸗Zimmer, Junkernſtraße 


Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Erben des verſtorbenen Rektors an der Schule 
zum heiligen Geiſt, Michael Morgenbeſſer, 
hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 2 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier sub 
Nr. 31 am Ketzerberge belegenen, dem Lieu⸗ 
tenant Conſtantin v. Kulock⸗Milecki 
gehörigen, auf 7615 Rtl. 25 Sgr. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen neuen Termin auf 
den 7. November 1849, Vormit⸗ 

tags 123, Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Baron 
v. Vogten in unſerm Parteien-Zimmer an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 15. Auguſt 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier sub 
Nr. Ia der Gräbſchner Straße belegenen, dem 
Partikulier Moritz Cohn zu Oppeln gehö 
rigen, auf 8069 Nil. 9 Sgr. 3 Pf. gefhäg: 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 

en 8. März 1850, Vormittags 


10 r. 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße 
Be 10, anberaumt, 
are und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingefehen werden. 
Zu dieſem Termine werden 


beginnt Montag den Sache öͤchterſchule a) der Handlungs buchhalter e Rawig 


ober, 
enn 

ern Tö ule 
Nr. 10. ; 


Vorſteherin an 
Ring 


b) der Agent Selig Hei 

hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 30. Juli 1849, 

Königliches Stadt⸗Gericht. U. Abtheilung. 


ma 


5) das Fichten: 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier sub 
Nr. 5 und Nr. 6 auf dem Weidendamme be⸗ 
legenen, dem Holzhändler Joh ann Karl 
Scholtz gehörigen, erſteres auf 1891 Rtl. 
20 Sgr. 11 Pf., und letzteres auf 2246 Ntl. 
18 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grundſtücke, haben 
wir einen Termin auf 

den 6. Dezember 1849, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Wendt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hyppothekenſchein können in der 
Subhaſtations Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 2. Auguft 1849, 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Freiwillige Subhaſtation 

des den v. Gruttſchreiberſchen Erben 
gehörigen Gutes Gunſchwitz, welches im Mai 
d. J., ausſchließlich zweier zugeſchlagenen 
und mit zu verkaufenden Ruſtikalgrundſtücke 
landſchaftlich auf 39,211 Rtl. 12 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden iſt. Der Bietungstermin 
wird am \ 

25. Oktober d. J., von Vormit⸗ 

tags 10 Uhr ab, 

an hieſiger Gerichtsſtelle von dem Krelsrich⸗ 
ter Schott abgehalten werden. 8 

Jeder Bieter muß eine Kaution auf Höhe 
von 10,000 Rtl. in baarem Gelde oder in 
ſchleſiſchen Pfandbriefen oder Staatsſchuld⸗ 
feinen nach dem Kourſe beſtellen. Von den 
Kaufgeldern bleiben 18,000 Rtl. gegen Ver⸗ 
zinſung zu 4% pCt. zur erſten Hypothek 
ſtehen. Die anderweiten Bedingungen und 
das Taxinſtrument können während der Amts⸗ 
ſtunden im Bureau III. eingeſehen werden. 

Ohlau, den 22. September 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
(gez.) Junge. 


Holz⸗Verkaufs⸗ Bekanntmachung. 

Im Auftrage der hieſigen königl. Regie⸗ 
rung bringe ich zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme, daß die auf den königl. Ablagen an 
der Lindner Fähre und bei Jeltſch und Sto⸗ 
berau noch vorhandenen Holzbeſtände für jetzt 
aus freier Hand zu nachſtehenden Preiſen 
verkauft werden ſollen. 

A. An der Lindner Fähre. 


pro Klafter Rtl. Sg. Pf. 
I) das Rüſtern⸗Scheitholz 3 10 
Y das Eichen⸗ ; 3 10 — 
3) das Erlen⸗ 5 3 2 6 
4) das Linden, Weiden u. Aspen 2 10 — 
5) das diverſe Rumpenholz 2 10 — 
6) das div. hartes Knüppetholz 2 k, 
7) das div. weiches dito 1. 25 — 
8) hartes Reiſig, pro Schock 1 — — 
9) Birken: und Erlen⸗Reiſig — 27 6 
10) Aspen⸗Reiſig —.25 — 

3. Auf der Ablage bei Jeltſch. 

pro Klafter Rtl. Sg. Pf. 
1) das Erlen⸗Scheitholz 10 — 
2) das Birken⸗ dito 3 15 — 
3) das Linden⸗ und Aspen⸗ 2 15 — 
4) das Kiefern⸗ 3 5 — 


3 
Knüppe 2 
Auf der blage bei Globeran 
und an den Flößbächen bei 


6) das diy. wei 
© 


Althammer und Raſchwitz. 
pro Klafter RU. Sg. Pf. 
1) das Eichen⸗Scheitholz 3 26 
2) das Weisbuchen⸗ 3 15 — 
3) das Eſchen⸗ 3 15 — 
4) das Birken⸗ n 
das Erlen⸗ „ 
6) das Aspen⸗ 2 10 — 
7) das Kiefern⸗ 3 — — 
8) das Fichten⸗ 3 — — 
9) das div. Rumpenholz 2 — — 
10) div. Knüppelhölzer 2 = 


Kaufliebhaber wollen ſich für die Hölzer 
ad A, bei der königl. Forſtkaſſe zu Ohlau, 

ad B. und C. bei der königl. Forſtkaſſe in 
Leubuſch melden, woſelbſt nach erfolgter Zah: 
lung die Verabfolgungszettel werden ausge⸗ 
ſtellt werden, auch die einzelnen Looſe einzu⸗ 
ſehen ſind. 

Breslau, den 3. Oktober 1849. 


. 
In Verw. En sefünfpettion. 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann und 
Gaſthofbeſiter G. Kerger von Liegnſtz iſt 
der Konkurs eröffnet worden. Alle unbe⸗ 
kannte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben ihre Forderungen in termino ' 

den 21. Januar 1850, 

Vormittags 9 uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Referendarius 
Boe ck im hieſigen Parteienzimmer, Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 89/90 anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen, Die Ausbleibenden werden mit ihren 
Anſprüchen an die Maſſe präkludirt und es 
wird ihnen deshalb gegen die übrigen Gläu⸗ 
biger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Liegnitz, den 10. September 1849. 

Königl. e I. Abtheilung. 


Verpachtungs⸗Anzeige. i 

Das an der Mulde neben der herzoglichen 
Mühle hierſelbſt belegene, neuerbaute maſſive 
Fabrikgebäude mit zwei Waſſerrädern von 
reſp. 13 und 7 Pferdekraft, welches außer den 
übrigen Räumlichkeiten drei 60 Fuß lange 
und 50 Fuß breite Säle enthält und ſich 
vorzugsweiſe zu einer Streichgarn⸗ oder ähn⸗ 
lichen Fabrik eignet, womit auch eine Tuch⸗ 
und Lederwalke, ſowie ein Schneide⸗ und Loh⸗ 
mühlengeſchäft in Verbindung gebracht wer⸗ 
den kann, ſoll 

den 12. November d. J., 
Vormittags 10 uhr, 
auf herzoglicher Regierung hierſelbſt vom 
1. Januar 1850 an auf ſechs Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 

Die ſpeziellen Bedingungen können bei her⸗ 
zoglicher Regierungskanzlei eingeſehen, reſp. 
von derſelben gegen den Copialienbetrag ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 

Vorläufig wird bemerkt, daß der Beſtbie⸗ 
tende zur Sitcherſtellung feines Gebots 
1000 Rtl. als Kaution zu erlegen hat. 

Uebrigens weiſen wir darauf hin, daß die 
hieſige Eiſenbahnverbindung und die Nähe 
der Elbe dem Fabrikverkehr weſentliche Vor⸗ 
theile bieten, und daß ſich die Staatsver⸗ 
waltung angelegen fein laſſen wird, dem Uns 
ternehmen fo viel als thunlich förderlich 
zu ſein. 

Deſſau, den 25. September 1849. 
Herzogl. Anhalt. Regierung. 
Baſedow. 
Beachtungswerth. 

Zum Verkauf werden nachgewieſen: 

Ein Rittergut in Nieder⸗Schleſten, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Breslau, mit 676 Morgen Areal, 
im beſten Kultur⸗ und Bauzuſtande, Kauf⸗ 
Summe 6,000 Rtl., Anzahlung 15,000 Rtl. 

Ein Freigut, im Liegnitzer Reg.⸗Bezirk, Rn 
einer belebten Kreisſtadt gelegen, mit } 
Morgen Areal, im beften Kultur: und gutem 
Bauzuſtande, Kaufpreis 12,000 Rtl., Anzah⸗ 
lung 5000 Rtl. 

Ein frequenter Gaſthof, neu maſſiv erbaut, 
mit 9 Stuben, Tanzfaal, Billard, mit maſ⸗ 
ſioen Wirthſchafts⸗Gebäuden, an einer Kreis⸗ 
Stadt gelegen, 40 Morgen Areal, Kaufpreis 
9,500 Rthl. 

Zwei zweiſtöckige, maſſiv gut gebaute Häu⸗ 
ſer in der Stadt Lüben, in den gelegenſten 
Stadttheilen, für reſp. 3500 und 3000 RE, 

Nähere Mittheilungen hierüber ertheilt auf 
portofreie Anfragen der Kommiſſtonär 

Wucherpfennig, in Lüben. 

Eine junge Dame wünſcht hierorts entwe⸗ 
der als Wirthſchafterin oder da ſie bereits im 
geſchäftlichen Fache gearbeitet, in einem ſolchen 
placirt zu werden. Nähere Auskunft bei A. 
Ehrlich, Karlsſtr. 38. 

Ich wohne jetzt Junkernſtraße Nr. 35. 

Dr. Guttentag jun. 

Ich wohne jest: 

Eliſabetſtraße Nr. 14, 
erſte Etage. 
Eduard Prins. 

Meine Kanzlei iſt jetzt Ring 57, Naſchmarkt. 

au, Rechtsanwalt und Notar. 

Ich wohne Nikolaiſtraße Nr. 33, 1 Treppe 
hoch. Dr. Ning, prakt. Arzt 2c. — 

Von heute ab wohne id) Albrechts⸗ 
Straße Nr. 55, 1 Treppe hoch. 

Dr, Nenner. 


. K 
Unſer Comtoir befindet ſich von heute ab 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 9, neben den 
Herren Gebr. Bauer, * * 


B. Bittner und Comp. 


Ein im Expediren und Regiſtraturfache 
vollſtändig routinirter junger Mann, desglei⸗ 
chen ein Kopiſt, der ſchnell und gut ſchreibt, 
finden in der Kanzlei des Unterzeichneten ſo⸗ 
fort Beſchäftigung. 

Ohlau, den 2. Oktober 1849, 
Steinmann, 
königl. Rechtsanwalt und Notar. 
eee eee 


A 8 4 breite fran öſ. Thibets, 
Ein feinſter Qualität, kornblau, dunkel 
und kirſchbraun, dunkelgrün und neu⸗ 
grün, penſé, ſchwarz und modefarben, 
find trotz des Aufſchlags der wollenen B 
Waaren, à 17 ½ Sgr. pro Elle zu 
haben in der Modewaarenhandlun 


Ning⸗ und Blü 
dat Hanf 


Mein großes 
Fußitapeten-, Wachstuch⸗ 1 
und RNouleaux Lager 2 

5 eigener Fabrikation 

iſt wieder in den neueſten Muſtern ſor⸗ 

tirt, daher ich ſolches einer geneigten 

Beachtung empfehle. Breslau. 
Louis Lohnſtein, 


Blücherplatz 14, neben der Börfe, 7 
SU 


Porzellan: Auktion, 

Mittwoch den 10, d. Mts. und folgende 
Tage, Vormittags von 9 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 3 uhr ab, werde ich im alten Rath⸗ 
hauſe 1 Treppe hoch 

eine bedeutende Partie Porzellan 
öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Herings-Auktion. 
Freitag den 5. Oktbr. Nachmittags 3 Uhr 
werde ich auf dem Zuckerſiederei-Platze eine 
Partie alte Schotten⸗Heringe für fremde 
Rechnung meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich verſteigern. 
Jacob Schneider. 


%. Schweizerhaus. 
Donnerstag, den 4. Oktober: Konzert. 


Ein von ſeinen Behörden nachdrücklich 
empfohlener, im Unterrichtsfache ſehr geübter 
Predigt: und Schulamts⸗ Kandidat, der zu: 
gleich gründlichen Unterricht im Flügelſpielen 
und Geſange zu ertheilen vermag, wünſcht 
bald oder zum Neujahr eine Hauslehrerftelle 
anzunetzmen. Näheres durch die Buchhand⸗ 
lung Schulz u. Comp., Altbüßerſtraße 
Nr. 10. 

Durch perſönliche Einkäufe auf der jetzigen 
Leipziger Meſſe iſt mein Mode⸗Waaren⸗ 
Lager beſtens aſſortirt und empfehle ich dafs 
ſelbe einer geneigten Beachtung. 

. Gräffner, 
Albrechtſtraße Nr. 1 (Ring⸗Ecke). 


Knabenhüte, 


von franz. Filz mit den neueſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Garnirungen verſehen, em⸗ 
pfiehlt in reichhaltiger Auswahl en gros und 
en detail: 


H. L. Breslauer, 


Schweidnitzer Straße 52, erſte Etage. 


Ein Commis in Buchführung und Cor⸗ 
reſpondenz routinirt, ſucht ein paſſendes En⸗ 
gagement. Gefällige Adreſſen werden sub 
N. P. poste restante Breslau erbeten. 


Korb⸗Möbel, 


in neueſter, gothiſcher und antiker Bacon, 
elegant und dauerhaft gearbeitet, in großer 
Auswahl vorräthig, als: Sopha von 7 Ktl. 
an, Arm:, Lehn⸗ und Tafel⸗Stühle von 2%, 
Rthl. an, Seſſel von 2 Rthl. an, Kaffee⸗ und 
Blumentiſche, ſowie Ständer, Lauben, Epheu⸗ 
wände und Ofenſchirme, Kinder ⸗Sopha, 
Stühle, Tiſche u. ſ. w., zu den bullgſten 

reifen empfiehlt der Korb⸗Möbel⸗Fa⸗ 

rikant Ed. Galliſch in Berlin, Mark⸗ 
grafenſtraße Nr. 33. 

In mein Material- und Kolonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft kann ſofort ein mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen verſehener wohlerzogener junger 
Mann unter günſtigen Bedingungen als Lehr⸗ 
ling eintreten. - 

Liegnitz. Joh. Sig. Kunicke. 

Ein Knabe, ordentlicher Eltern, welcher 
Luſt hat, Goldarbeiter zu werden, kann ſich 
melden Oderſtraße Nr. 15. — 1 
Die Nummer 18468 der Märkiſchen 5% 
Prior.⸗Akt. Ser. III über 100 Nit. iſt vers 
loren gegangen und warne ich vor deren An: 
kauf. Breslau, den 2. Oktober 1849. 

Adolph Goldſchmidt. 


Gummi ⸗Schuhe 

mit Lederſohlen ſind ſtets vorräthig zu haben, 
ſowie alle Herren- und Damen⸗Schuhe und 
Stiefeln empfehle ich zur gütigen Beachtung. 
A. Berthold, Schuhmachermeiſter, 

Ring Ne. 60, im Verkaufskeller. 
FCC 
Das Mode⸗Waaren⸗Lagergß 
von Louis Schleſinger, 
T Ning: und Blücherplatz⸗Ecke, J 
5% ift durch den Empfang der Leipziger; 
L Meß⸗Waaren in allen Branchen voll: 

d eee 
Friſche Faſanen, 
Haſelhühner , Waldſchnepfen, Becaſſinen, 
wilde Gänſe, Rebhühner und Haſen zu den 
n r das Paar 
20 — gr., empfiehlt: 
> W. Beier, Vildpändter, 
Kupferſchmiedeſtraße 16. 


Ofen⸗Requiſiten, 
in allen Gattungen, als elegante Ofenvor⸗ 
ſetzer, vollſtändige Garnituren, Geräthſchafts⸗ 
ſtänder, Kohlenkaſten u. ſ. w., empfehlen zu 
den billigſten Preiſen: ‘ 
Herz und Ehrlich, Blüherplag Nr. 1, 


neben der Mohren⸗Apotheke. 
pegel 
in Goldrahmen, jeder aus einem 
Glaſe, wovon jedes Glas circa 2 Ellen 
breit und 3%, Ellen hoch iſt, ſtehen zum 
Verkauf im Anfrage- und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


* 


2 
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Wintergarten, 


Heute, den 4. Oktober: 
Erſtes 
Donnerſtag⸗ Abonnement Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie von Haydn in D. 

Die für die Konzerte im Liebichſchen Gar⸗ 
ten gelöſten Damen⸗Billets find heute noch 
gültig. 

Zu den Tanzſtunden, we ſche Hr. Arene 
leitet, Donnerstag und Sonnabend abhält, 
können ſich noch Damen wie auch Herren 
melden: Weidenſtraße Nr. 27, 1 Stiege. 

Ein goldner Ring mit einer kleinen Raute 
gefaßt, iſt auf der Ohlauer Straße verloren 
worden. Der ehrliche Finder erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung: Graupenſtraße Nr. 1, 
Spezerei⸗Gewölbe. 

Auf dem Grundſtück des verſtorbenen Bau⸗ 
rath Knorr, Neuſtadt Breiteſtraße Nr. 25, 
ſind mehrere Sorten ſehr gutes Obſt zu ver⸗ 
kaufen. 

Ein Landmädchen, als Amme, iſt zu erfra⸗ 
gen kleine Feldgaſſe Nr. 8, in der Leder⸗ 
Fabrik. 


Parquet⸗ Fußböden 


find zu verkaufen Heiligegeiſtſtraße Nr. 1 bei 
Köhler. 


Ultramarin (Neublau), 


in 12 verſchiedenen Muſtern, iſt bei Unter⸗ 
zeichnetem billig zu haben. 
J. Müllendorff, Taſchenſtraße 28. 
Breslau, den 27. September 1849. 


Ein okt. Klavier von gutem Tone für 
4 Frd. d'or Gartenſtraße 32 b. par terre, 


Ein Rittergut 


von 30 bis 40,000 Rthl. wird gegen eine An⸗ 
zahlung von 10,000 Rthl. bald zu kaufen ge⸗ 
ſucht; um gefällige Anſchläge werden die 
Herren Selbſtverkäufer gebeten, ſolche Ring 
Nr. 56, eine Treppe hoch, einſchicken zu wollen. 

Anzeige. Ein ordentlicher Haushälter, 
unverheirathet, kann ſich melden: Meſſergaſſe 
Nr. 39, erſte Etage. 


„Grünberger Weintrauben“ 
von ausgezeichneter Güte ſind durch neue Zu⸗ 
ſendungen am Haufe Ring, Naſchmarkt Nr. 52, 
das Pfund für 2 Sgr. zu haben bei 

Langmann. 
Ein Lehrer für einen Knaben wird geſucht, 
welcher zugleich die Erziehung deſſelben mit 
übernimmt. Das Nähere iſt Junkernſtraße 
Nr. 22 zu erfragen 
Das geſtern angezeigte Ausſchieben von 
feinen Papp⸗Waaren im Reichsverweſer 
findet heute den 4. Oktober ſtatt. 
Eine Watte⸗Maſchine 
iſt veränderungshalber ſehr billig zu verkau⸗ 
fen. Näheres beim Kaufmann Herrn Joh. 
Wilh. Tietze, am Neumarkt Nr. 25. 


Auſtern, Hummern 
und Seezungen bei 
Julius König. 
Friſche Großvögel 


das Paar 21, Sgr. empfiehlt: Frühling, 
inden Ring 26, im En Becher. 
Ein grau und braun getigerter Vorſteh⸗ 
hund, ganz kurz geſtutzt, ein graues Strick⸗ 
chen am Halſe und auf den Namen Ca ro 
hörend, iſt verloren gegangen. Der Wieder⸗ 
bringer deſſelben erhält, wenn er denſelben 
in der hieſigen Vordermühle abgiebt, eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. Zugleich wird aber 
auch vor dem Ankauf dieſes Hundes gewarnt. 
FETT 
Ju vermiethen. 

Kurzegaſſe 14 p iſt ein Logis, hohes * 
Parterre, beſtehend aus 3 Zimmern, 5 5 
Küche, nebſt Zubehör, ſo wie ein Pfer⸗ 5 
N 


2 deſtall und eine Wagenremiſe, mit dem 
2 Logis zuſammen oder von demſelben 
2 getrennt, zu vermiethen und von Mi: 
2 chaelis ab zu beziehen. Das Nähere 
in Nr. 14a Kurze ſſe. Pe 4 
eee 
Albrechtsſtraße Nr. 52 ſſt eine freundliche 
Wohnung in der dritten Etage an ruhige 
Miether ſofort abzulaſſen. 
Wohnungs⸗Vermiethung. 
Tauenzienplatz Nr. 1 iſt zu Weihnachten d. 
eine Parterrewohnung von 5 Zimmern, Entree 
und Beigelaß, mit und ohne Stallung zu 
vermiethen. Das Nähere beim Haushaͤlter. 
Ning Nr. 1 
iſt die zweite Etage zu vermiethen und Ter 
min Weihnachten zu beziehen. — Näheres 
Schweidnitzerſtr. Nr. 54 beim Wirth. 
Eine lichte Tiſchlerwerkſtätte, die ſich auch 
zu anderen Geſchäften eignet, nebſt Wohnung, 
iſt zum Neujahr, und 2 feuerfeſte Gewölbe 
ſind bald zu beziehen: Burgfeld Nr. 12/13. 
Näheres 2 Stiegen. ö 


N 
N 


2 
7 
2 
5 
2 
* 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 
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Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. 

Jedem Familienvater, dem es vom Schickſal nicht vergönnt iſt, auf gewöhnlichem 
Wege ſo viel zu erſparen, um bei ſeinem Abſterben, den Hinterbliebenen einen Nothpfennig 
zu hinterlaſſen, iſt die Verſicherung ſeines Lebens dringend zu empfehlen. Der Beſitz eines 
Verſicherungsſcheines gewährt die Beruhigung, auch bei einem unerwartet plötzlichen Hin⸗ 
ſcheiden für das fernere Wohl ſeiner Familie geſorgt zu haben. Die Leipziger Lebens⸗ 
Verſicherungs Geſellſchaft hat während ihres 18jährigen Wirkens bereits 1,086,966 Rthlr. 
an die Erben verſtorbener Verſicherten ausgezahlt und dadurch manche Thräne des Kum⸗ 
. ohne 1 geftoflen fein würde. Ueberdem iſt an die lebenden 

glieder ein Beitrag von „ Rthl. an Dividende zurückgegeben 
988,218 Rthl. angeſammelt worden. i 8 l 99 W 

Den Zutritt vermittelt unentgeltlich die Agentur von 


C. F. Gerhard u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 6. 


Meinen Freunden und Gönnern zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich mein 


Meſſing⸗Waaren⸗Lager 


von der Ohlauer Straße nach der Sehweidnitzer und Junkernſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 27, im grünen Adler, verlegt habe. 3 2 


Robert Albrecht 


Die Blumen⸗Fabrik von Auguſte Neumann, 
alte Taſchenſtraße Nr. 6, erſte Etage, 

empfiehlt ſich zu Anfertigung aller Arten künſtlicher Blumen und liefert die ſchön⸗ 

ſten Braut⸗Kränze unter Berechnung der billigften Fabrik⸗Preiſe. 


Ebendaſelbſt können auch einige Demoiſells, weiche im Blumenmachen ſchon 
geübt ſind, wie auch ſolche, welche darin unterrichtet werden wollen, ſofort placirt werden. 


Reines unverfälfchtes Knochenmehl 


iſt vorräthig bei Nitſchke u. Neininghaus, Schuhbrücke Nr. 5 im Comtoir. 


Steinkohlen von der St. Adalbert⸗Grube 


find vorräthig auf dem Bloch'ſchen Holzhofe in der Sand⸗Vorſtadt, und wer: 
den a 23 ½ Sgr. pro Tonne bei kleineren Parthien, und a 23 Sgr. bei Parthien von 
25 Tonnen verkauft. Anweiſungen zur Verabfolgung von Kohlen werden ſowohl auf dem 


Holzplatz ſelbſt, als auch in meinem Comtoir, Junkernſtraße Nr. 8, ertheilt. 


Vorwerksſtraße Nr. 31 find orte: 
veränderungshalber 5 Zimmer nebſt Beigelaß 
billig zu vermiethen, auch bald zu beziehen. 

Eine anftändige möblirte Stube, 1 Stiege, 
in der Langenholzgaſſe Nr. 2, der Eingang 
durch den Hof, kann ſofort für 4 Rthl. mit 
Aufwartung bezogen werden. a 

Gartenſtraße Nr. 34 ſind 2 Wohnungen 
mit Garten, a 150 Rthl., bald zu beziehen. 

Zu vermiethen von Neujahr ab Kloſter⸗ 
Straße Nr. 17 im erſten Stock 3 Stuben, 
2 Kabinets, Küche nebſt Zubehör. 

Das Eckgewölbe im Hotel de Saxe iſt 
zu Neujatr durch Seidel daſ. zu vermiethen 
„Blücherplatz Nr. 6, erſte Etage, 
iſt ein geräumiges Geſchäftslokal zu miethen. 
Das Nähere in der Tuchhandlung von 
A. Stern jun. 


Ein ſchönes möblirtes Zimmer 


iſt zu vermiethen für einen oder zwei Herren, 


Ritterplatz im goldnen Korb, 3 Stiegen, bei 
Wuſt. 
eee eee 
* Zu vermiethen Fo 
15 und Oſtern k. J. zu beziehen das 
i Schmiedebrücke⸗ und Urſulinerſtraßen⸗ 2 
& Ecke Nr. 5/6 von Herren Wilhelm RS 
Mayer und Comp. jetzt noch inne 
P Parterre⸗Lokal. Pe: sis 
RRERAHTHSHHASTRISKAHTSTSTER 
Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, 
Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4, drei 
Stiegen, Eingang links. 


B. Franck. 


Kohlenſtraße 2 (Oder⸗Vorſtadt) iſt im er: 
ſten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, 
Kabinet, Kochſtube und Zubehör zu vermie- 
then und zu Weihnachten zu beziehen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Obergerichts⸗Aſſeſſor ven Prittwitz aus 
Lauban. Lieutenant Simens, Kaufmann 
Neumann, Güter⸗ und Häuſer⸗ Agent Schütz 
und Kaufmann Anders aus Berlin. Kauf⸗ 
mann Geitler aus Wien. Kaufleute Bern⸗ 
hard, Kowalewski, Schubert und Thonnes 
aus Warſchan. Partikulier von Dolffs aus 
Soeſt. Gutsbeſitzer Ebers. Sängerin von 
Millingen aus London. 


2. u. 3. Oktob. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2 u. 
Barometer 274,58” 27 T, 7 2776,49 
Thermometer + 10,5 + 7,3 + 93 
Windrichtung SW N ke: 

Luftkreis überw. bed. Regen gr. Wolf, 


Getreide Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 3. — 3 f 


Sorte: beſte mittle geringſte 
2 EEE 


Weizen weißer 55% Sg. 52 Sg. 47 Sg. 
„ gelber 53 Ya vr Mare „. 
Roggen 29 ½ „ 27%, 206 „ 
Gerſte run, 
Hafer ns 16 7. 15 70 7 14% 7 
Rother Kleeſaamen . 8½ bis 11 ½ hir, 
Weißer „ 5% bis „ 


Spiritus 6 ½ Gl. 
Rohes Rüböl 14% Br, 
Zink 

Rapps 107. 104. 102. 
Rübſen 94 ½. 93. 91. 


Auktionen in Breslau. 
4. Oktober Vorm. 9 uhr und Nachm. 2 Uhr, Breiteſtraße Nr. 42, Leinenzeug, Betten, 


Kleider, Möbel und Hausgeräth, 


5. Oktober Nachm. 4 ½ Uhr, auf dem Platze vor der goldnen Sonne (Oder-⸗Vorſtadt), 
u 12 Stück Maſtſchweine, 2 Maſtkühe. 


Börfenberlchte. 


Paris, 30. September. 3% — 
Berlin, 2. Oktober. 
½ bez und Br. 


drich⸗ Wilhelms Nordbahn 48%, à 491, bez. 


Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 634, a ½ bez., Prior. 4% 82 Gl. 


5% 88. 
Köln⸗Mindner 3½% 94% 3 
es 


Niederſchleſiſch⸗ Märkiſche 3 ½ % 8 


Br., Prior. 4% 93% Gl., Prior, 5% 102 ½ bez., Ser. III. 5% 100°, bez. Nie: 


derſchleſiſch-Märkiſche Zweigbahn 4% 30 Gl., Prior. 5 % 86 Gl. 


Oberſchleſiſche Litt. 


A. 3½% 106 Gl., Litt. B. 103 bez. — Geld» und Fonds⸗Courſe: Freiwillige 
Staats ⸗ Anleihe 5% 106 bez. und Br. Staats- Schuld- Scheine 3% % 89 bez. See⸗ 
handlungs⸗Prämien- Scheine 101 Br. Poſener Pfandbriefe 4% — — 3½ % 89 bez. 


Preußiſche Bank » Antheile 98% à 99 bez. und Gl. Polniſche 
Polniſche Partial ⸗ Obligationen a 500 Fl. 81 Gl., à 300 


Gl., neue 4% 94 ½ Gl. 
Fl. 108 Gid. 


Pfandbriefe alte 4% 94% 


Fonds unverändert, Aktien in Folge von Kaufaufträgen und Spekulationskäufen ge⸗ 


ſtiegen. 
Bank⸗Antheile. 


Wien, 2. Oktober. Die Börf: war in Fonds und Aktien flauer geſtimmt. 


ſel fanden zu erniedrigten Kourſen Nehmer. 


Beſonders geſucht waren Krakau ⸗Oberſchleſiſche, Nordbahn, Köln-Minden und 


Wech⸗ 
M iländer Eiſenbahn⸗Bktien beliebt und bis 


84% bezahlt. Gegen Ende trat für Alles mehr Kaufluſt ein, da man vernahm, daß heute 
ſehr * 5 * 115 neue Anlehen fubferibiet worden ſei. 5% Metal. 65% bis %. Nord⸗ 
bahn 11 2 

Breslan, 3. Oktober, (Amtlich.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche 
Rand⸗Dukaten 951, Gl. Kaiſerliche Dukaten 95%, Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis: 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 96 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 967% Br. See⸗ 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 ½ Br. Freiwillige Preußiſche Anleihe 105% Gl. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 37% 89% Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
100 Br., neue 3 ½ % 89 ¼ Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 ½ % 94% Gld. Litt, 
B. 4% 98 ¾ Br., 3 ½ % 91 Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — z neue 94% Gl. — 
Eiſenbahn Aktien: Breslau ⸗Schweidniz⸗ Freiburger 4% 79 Br. Oberſchleſiſche 
Litt, A. 10534 Gl., Litt, B. 102 ½ Gl. Krakau⸗Oberſchleſiſche 63 ½ Br. Niederſchleſiſch⸗ 


Märkische 84 ½ Br. Köln⸗Mindener 94 Gd. Frſedrich⸗ Wilhelms + Rorbbahn 40 Gl. — 


Redakteur: Nimbs, 


